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Darstellung des Themas: Psychische Erkrankungen stellen eine grosse gesund- 
heitspolitische Herausforderung der Schweiz dar. Reagiert man frühzeitig auf 
psychische Auffälligkeiten, reduziert sich das Risiko, an einer schwerwiegenden 
psychischen Störung zu erkranken. Zur Förderung der psychischen Gesundheit in 
jungen Jahren können Leitungspersonen in Verbänden und Vereinen eine wichtige 
Funktion innehaben. 
Ziel (Fragestellung): Das Ziel der Arbeit ist es herauszufinden, wie Jugendvereins- 
leitenden von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen einen Beitrag zur 
Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei ihren 
Mitleitenden und jugendlichen Teilnehmenden leisten können. 
Methode /Vorgehen: Das qualitative Untersuchungsdesign besteht aus sechs 
Leitfaden-Interviews mit Leitenden von Jungwacht Blauring, einer Fokusgruppe mit 
drei Expert*innen von Jungwacht Blauring und einem Experteninterview mit einer 
Jugendpsychologin. Die Ergebnisse sind durch eine qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring ausgewertet. 
Zentrale Ergebnisse: Damit Jugendvereinsleitende als Multiplikator*innen zur 
Erkennung von psychischen Schwierigkeiten befähigt werden können, benötigen sie 
ein Basiswissen über psychische Gesundheit und Krankheit sowie Gesprächs- 
fertigkeiten. Dazu bedarf es an konkreten Übungs- und Anwendungsmöglichkeiten 
und Unterstützung durch verantwortungsbewusste Erwachsene. 
Schlussfolgerung: Jugendvereinsleitende von Jungwacht Blauring können durch 
gezielte Multiplikator*innenschulungen einen Beitrag zur Früherkennung und Früh- 
intervention von psychischen Schwierigkeiten leisten. Jugendverbände haben ein 
grosses Potenzial zur Förderung der psychischen Gesundheit. 
Keywords/Schlüsselwörter Früherkennung und Frühintervention, psychische 
Gesundheit, Jugendliche, Verein, Multiplikator*innen 
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Die Einleitung führt ins Thema der Arbeit ein und beginnt mit der Ausgangslage. 
Anschliessend wird der Bezug zur Gesundheitsförderung und Prävention hergestellt. 
Danach finden sich die Zielsetzung und die daraus resultierenden Forschungsfragen 
für die Arbeit. Nach der thematischen Eingrenzung werden der Inhalt und die Struktur 




Fast jede zweite Person erkrankt gemäss Wittchen und Jacobi (2005) irgendwann in 
ihrem Leben an einer psychischen Störung. Unter den nichtübertragenen Krank- 
heiten gehören psychische Erkrankungen zu den häufigsten und den einschrän- 
kendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten liegen schweizweit über 7 
Milliarden Franken jährlich. Psychische Erkrankungen stellen eine der grössten 
gesundheitspolitischen Herausforderungen der Schweiz dar (BAG, 2015). 
Die Grundlage für die psychische Gesundheit im Erwachsenenalter wird bereits in 
der Jugendphase gestellt. Unbehandelte psychische Erkrankungen sind in vielen 
Fällen bis ins Erwachsenenalter anhaltend. Es besteht das Risiko der Chronifizierung 
und auch der Entwicklung von Begleiterkrankungen (Kessler et al., 2012; McGue et 
al., 2006; Reef et al., 2009). Wird die psychische Gesundheit früh gefördert und 
frühzeitig auf psychische Auffälligkeiten bei Kindern und Jugendlichen reagiert, 
reduziert sich das Risiko, an einer schwerwiegenden psychischen Störung zu 
erkranken (Schweizerisches Gesundheitsobservatorium, 2020). 
Um die psychische Gesundheit bereits in jungen Jahren zu fördern, braucht es unter 
anderem den direkten Kontakt zu Jugendlichen (Blaser & Amstad, 2016). Diese 
Voraussetzung bietet der Jugendverband Jungwacht Blauring. Kinder und 
Jugendliche verbringen bei Jungwacht Blauring eine vielfältige und altersgerechte 
Freizeit und werden dabei von Jugendlichen und jungen Erwachsenen geleitet (Was 
die Jubla ist, n. d.). 
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Jugendverbände leisten einen wichtigen und lebensprägenden Beitrag für ein 
gesundes Aufwachsen in physischer, psychischer und sozialer Hinsicht (Ackermann 
et al., 2019). Leitungspersonen in Verbänden und Vereinen können eine wichtige 
Funktion bei der Früherkennung und Frühintervention von gefährdeten Jugendlichen 
innehaben (BAG, 2008). 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Früherkennung und Frühintervention von 
psychischen Schwierigkeiten bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Jugend- 
verein Jungwacht Blauring. Dies mit Hilfe der Jugendvereinsleitenden. 
1.2 Relevanz für die Gesundheitsförderung und Prävention 
Die Förderung der Gesundheit und Prävention nimmt in jedem Lebensalter eine 
wichtige Rolle ein. Zentral sind jedoch die frühen Lebensjahre. Das Jugend- sowie 
das Kindesalter bergen ein grosses Potenzial, um gesundheitsförderliches Verhalten 
sowie Konsum- und Risikokompetenz zu lernen, einzuüben und nachhaltig in das 
Verhaltensrepertoire aufzunehmen (Schweizerisches Gesundheitsobservatorium, 
2020). 
Für den Zugang zu den Jugendlichen sind freizeitrelevante Settings wie Vereine 
besonders interessant (Ackermann et al., 2019). Im Handlungsfeld «Gesundheits- 
förderliche Lebenswelten schaffen» der Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung, 
wird beschrieben, dass nicht nur die Lebens- und Arbeitsbedingungen einen 
entscheidenden Einfluss auf die Gesundheit haben, sondern auch die Freizeitbe- 
dingungen. Diese sollen so organisiert sein, dass sie eine Quelle der Gesundheit und 
nicht Krankheit sind (WHO, 1986). 
Diese Arbeit stützt sich auf den Multiplikator*innen, respektive Peer-Education- 
Ansatz. Multiplikator*innen sind Institutionen oder Personen, die mehreren Personen, 
in der Regel der Zielgruppe, die empfangenen Informationen weiterleiten und 
dadurch multiplizieren. In der zwischenmenschlichen Kommunikation können dies 
insbesondere gleichaltrige Peers sein (Blümel & Lehmann, 2015). Bei der Peer 
Education lehren oder teilen Mitglieder gleicher Alters- oder Statusgruppen Informati- 
onen, Werte und Verhaltensweisen zur Gesundheit. Der Peer-Education-Ansatz wird 
aktuell in zahlreichen Präventionsgebieten und Settings umgesetzt, unter anderem 
im Setting Freizeit (Backes & Lieb, 2014). 
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1.3 Ziel und Fragestellung 
Aus der Ausganglage und der thematischen Eingrenzung geht heraus, dass Poten- 
zial für die Gesundheitsförderung und Prävention im Jugendverein Jungwacht 
Blauring zur Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten 
besteht. Der Peer-Education-Ansatz, respektive Multiplikator*innen-Ansatz, scheint 
im Setting Freizeit eine vielversprechende Methode zur Erreichung der Zielgruppe zu 
sein. Aus diesem Grund ist das Ziel der Arbeit herauszufinden, wie Jugendvereins- 
leitende von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen einen Beitrag zur Früherken- 
nung und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei ihren Mitleitenden 
und jugendlichen Teilnehmenden leisten können. Daraus lässt sich die unten- 
stehende Hauptforschungsfrage herleiten. Die drei ergänzenden Subforschungs- 
fragen vertiefen die Hauptforschungsfrage. Jede Subforschungsfrage wird mit einer 
anderen Datenerhebungsmethode beantwortet. 
Hauptforschungsfrage: Wie können Jugendliche oder junge Erwachsene Jugend- 
vereinsleitende von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen befähigt werden, 
psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugend- 
lichen zu erkennen, anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen? 
Subforschungsfrage 1: Wo liegt das Interesse und die Motivation von Jugendver- 
einsleitenden von Jungwacht Blauring sich neue Kompetenzen anzueignen, zur 
Förderung der psychischen Gesundheit und Prävention psychischer Schwierigkeiten 
von Mitleitenden, aber auch von teilnehmenden Jugendlichen? 
Subforschungsfrage 2: Welche Massnahmen, innerhalb der Vereinsstrukturen von 
Jungwacht Blauring, bestehen bereits zur Förderung der psychischen Gesundheit 
und an welchen bestehenden Strukturen kann angeknüpft werden, um Jugendver- 
einsleitende von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen zu befähigen, um 
psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugend- 
lichen, zu erkennen, anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen? 
Subforschungsfrage 3: Welche Kompetenzen und Wissen benötigen Jugendver- 
einsleitende von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen, damit sie psychische 
Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, 
erkennen, ansprechen und zur professionellen Hilfe ermutigen können? 
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1.4 Inhalt und Struktur der Arbeit 
Zu Beginn der Arbeit liefert der theoretische Hintergrund anhand einer selektiven 
Literaturrecherche das Hintergrundwissen über psychische Gesundheit mit dem 
Fokus auf das Jugendalter und jungen Erwachsenenalter. Es erläutert den Begriff 
Früherkennung und Frühintervention und beschreibt das Setting Jungwacht Blauring. 
Im Kapitel Methode wird das qualitative Untersuchungsdesign und das Vorgehen der 
Datenerhebung und -auswertung sowie die Untersuchungsgruppen beschrieben. 
Danach werden die zentralen Ergebnisse aus den drei Erhebungsmethoden aus 
Sichtweise der drei unterschiedlichen Untersuchungsgruppen dargelegt. Diese 
Ergebnisse werden anschliessend in der Diskussion kritisch besprochen, in Bezug 
zum theoretischen Hintergrundwissen gesetzt, die Forschungsfragen beantwortet 
und die Limitationen der Arbeit aufgezeigt. Abschliessend folgt das Fazit inklusive 
Schlussfolgerungen für die Gesundheitsförderung und Prävention. 
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2 Theoretischer Hintergrund 
Das folgende Kapitel liefert theoretisches Hintergrundwissen über die psychische 
Gesundheit, unter anderem im Zusammenhang mit dem Jugendalter und jungen 
Erwachsenenalter. Es erläutert den Begriff Früherkennung und Frühintervention und 
beschreibt das Setting Jungwacht Blauring. Dies soll die Grundlage zur logischen 
und folgerichtigen Beantwortung der Forschungsfragen sein. Die Informationen stam- 
men aus einer selektiven Literaturrecherche, welche im Anhang A: Vorgehen selek- 
tive Literaturrecherche beschrieben ist. 
 
 
2.1 Psychische Gesundheit 
Psychische Erkrankungen stellen eine der grössten gesundheitspolitischen Heraus- 
forderungen der Schweiz dar (BAG, 2015). Im Folgenden wird der Begriff psychische 
Gesundheit sowie das Zusammenspiel von Belastungen und Ressourcen anhand 
des Ressourcen-Belastungs-Modells beschreiben. 
2.1.1 Definition Psychische Gesundheit 
Die Weltgesundheitsorganisation WHO (2019) definiert die psychische Gesundheit 
als einen Zustand des Wohlbefindens, in dem eine Person ihre Fähigkeiten 
ausschöpfen, die normalen Lebensbelastungen bewältigen, produktiv arbeiten und 
einen Beitrag zu ihrer Gemeinschaft leisten kann. Psychische Störungen stellen eine 
Störung der psychischen Gesundheit einer Person dar, die oft durch eine Kombina- 
tion von belastenden Gedanken, Emotionen, Verhaltensweisen und Beziehungen zu 
anderen gekennzeichnet sind. 
In folgender Arbeit wird der Begriff psychische Schwierigkeiten als breit gefasster 
Sammelbegriff verwendet. Dies unter anderem für diagnostizierbare psychische 
Störungen, ebenso wie Symptome psychischer Belastungen, welche nicht ausge- 
prägt genug für eine Diagnose sind. 




Ein entscheidender Punkt für psychische Gesundheit ist das Zusammenspiel von 
Belastungen und Ressourcen, welche in der Person selbst liegen können oder durch 
ihr Umfeld bedingt sind (siehe Abbildung 1, Modifiziertes Ressourcen-Belastungs- 
Modell nach Blaser & Amstad, 2016). Diese Einflussfaktoren können von aussen 
und/oder innen wirken und physischer, psychischer oder sozialer Natur sein. Insbe- 
sondere bei kritischen Lebensereignissen und chronisch belastenden Lebensum- 
ständen ist das Zusammenspiel dieser Einflussfaktoren entscheidend. Solche Belas- 











2.2 Jugendalter und junges Erwachsenenalter 
Das Jugendalter und junge Erwachsenenalter haben einen grossen Einfluss auf die 
psychische Gesundheit im Erwachsenenalter. Es spielt eine wichtige Rolle, ob Be- 
nachteiligungen aus der Kindheit und Jugend überwunden, berufliche Perspektiven 
entwickelt und gesunde Lebensstile angestrebt werden (Kuntz et al., 2013). In 
diesem Abschnitt werden das Jugendalter und das junge Erwachsenenalter definiert 
und der Entwicklungsabschnitt Jugendalter wird in den Zusammenhang mit der 
psychischen Gesundheit gestellt. Dazu werden Datenlagen aufgezeigt. 
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2.2.1 Definition Jugendalter und junges Erwachsenenalter 
Das Jugendalter und das junge Erwachsenenalter werden unterschiedlich definiert. 
Im Jugendstrafrecht gilt das Kindesalter bis zum 10. Lebensjahr und das Jugendalter 
vom vollendeten 10. bis zum 18. Lebensjahr. Als junge Erwachsene gilt man nach 
Strafgesetzbuch von 18 bis 25 Jahren. Im Kinder- und Jugendförderungsgesetz 
reicht das Alter der Jugendlichen bis zum 25. Lebensjahr. In den einzelnen Kantonen 
wird das Jugendalter ebenfalls unterschiedlich definiert (BSV, 2014). In dieser 
Bachelorarbeit wird das Jugendalter vom Beginn des 13. bis zum 18. Lebensjahr 
definiert. Als junge Erwachsene werden in dieser Arbeit Menschen zwischen dem 18. 
bis und mit dem 25. Lebensjahr definiert. 
2.2.2 Psychische Gesundheit im Jugendalter 
Der Entwicklungsabschnitt des Jugendalters, welcher mit dem Beginn der Pubertät 
einsetzt, ist laut Steinhausen (2010) geprägt durch das biologische Wachstum und 
der sexuellen Reifung. In psychologischer Hinsicht ist das Jugendalter mit den 
Fragen der persönlichen Identität und des Idealismus verknüpft. Es ist der Lebensab- 
schnitt, in dem sich die Jugendlichen am stärksten mit moralischen Werten, Stan- 
dards und Fragen beschäftigen, was oft zur Verwerfung gesellschaftlicher Normen 
führen kann. Bei der sozialen Entwicklung ist die Entstehung von dauerhaften und 
engen Freundschaften mit der gleichzeitigen Abgrenzung der Eltern geprägt. Die 
Wahrnehmung der sexuellen Bedürfnisse, Aufnahme sexueller Beziehungen und die 
emotionale Labilisierung stehen gleichzeitig im Zentrum der Persönlichkeitsentwick- 
lung der Jugendlichen. Dabei können eine Reihe von psychischen Auffälligkeiten 
beginnen wie Delinquenz, Drogenabhängigkeit, Affektstörungen, Suizidalität, Angst- 
störungen, psychische Störungen mit körperlicher Symptomatik, Zwangsstörungen 
und Schizophrenien. 
2.2.3 Datenlage zur psychischen Gesundheit im Jugendalter 
Aktuell ist die Datenlage über die psychische Gesundheit von Jugendlichen und jun- 
gen Erwachsenen in der Schweiz gering. Der einzige eindeutige Befund besteht 
darin, dass eine überwiegende Mehrheit der Jugendlichen ein hohes Mass an Wohl- 
befinden zeigt (Schweizerisches Gesundheitsobservatorium, 2020). 
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2.3 Früherkennung und Frühintervention 
Drei Viertel der psychischen Schwierigkeiten treten vor dem 18. Geburtstag ein, 
weshalb die Förderung der psychischen Gesundheit ab dem frühen Kindesalter ent- 
scheidend ist (Saam, 2021). Im Folgenden werden die Begriffe Früherkennung und 
Frühintervention beschrieben und ein mögliches Beispiel durch Erste-Hilfe-Kurse für 
psychische Gesundheit aufgezeigt. Anschliessend wird beschrieben, wie Früherken- 
nung und Frühintervention durch Multiplikator*innen in Vereinen und Verbänden 
gelingen kann. 
2.3.1 Definition Früherkennung und Frühintervention 
Früherkennung und Frühintervention haben zum Ziel, «ungünstige Entwicklungen 
und Rahmenbedingungen sowie problematische Verhaltensweisen von Personen 
aller Altersstufen frühzeitig wahrzunehmen, passende Hilfestellungen zu finden und 
die betroffenen Menschen in ihrer gesunden Entwicklung und gesellschaftlichen 
Integration zu unterstützen» (Charta Früherkennung und Frühintervention, 2016). 
Früherkennung meint das möglichst «frühzeitige Wahrnehmen» und «Abklären». Die 
Frühintervention umfasst hingegen konkrete unterstützende Massnahmen für gefähr- 
dete Jugendliche. Mit Gefährdung im Jugendalter ist die Gefährdung der gesunden 
psychosozialen Entwicklung und der Integration in die Gesellschaft gemeint (BAG, 
2008). 
2.3.2 Erste-Hilfe-Kurse für psychische Gesundheit 
Ein Programm zur Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierig- 
keiten sind die «ensa Erste-Hilfe-Kurse». Sie sollen Laien helfen, wenn bei naheste- 
henden Personen psychische Schwierigkeiten auftreten, eine bestehende psychi- 
sche Beeinträchtigung schlimmer wird oder eine akute psychische Krise ausbricht. In 
den Kursen werden durch geschulte Instruktor*innnen Grundwissen über psychische 
Störungen vermittelt und konkrete Erste-Hilfe-Massnahmen bei Problemen und 
Krisen erlernt und geübt. ensa ist die adaptierte Schweizer Version aus dem evidenz- 
basierten australischen Programm Mental Health First Aid MHFA, welches die 
schweizerische Stiftung Pro Mente Sana mit Unterstützung der Beisheim Stiftung 
2019 lancierte (Was ist ensa, n.d.). Die wissenschaftlich evaluierten MHFA Kurse 
führen zur Verbesserung des Wissens über psychische Gesundheit, des Erkennens 
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von psychischen Störungen und der Überzeugung über wirksame Behandlungen 
(Morgan et al., 2018). 
2.3.3 Früherkennung und Frühintervention durch Multiplikator*innen 
Damit die psychische Gesundheit von Jugendlichen gefördert werden kann, ist laut 
Blaser und Amstad (2016) der direkte Kontakt zu den Jugendlichen unabdingbar. 
Jugendliche zeigen in unterschiedlichen Settings unterschiedliche Bedürfnisse, 
deshalb sind unterschiedliche Herangehensweisen erforderlich. Dies kann durch 
Erwachsene, sogenannte Multiplikator*nnen, gewährleistet werden. Die Erwachse- 
nen aus den spezifischen Settings bieten sich ideal als Multiplikator*innen an, da sie 
die jungen Menschen teilweise seit der Kindheit begleiten, ihre Verhaltensweisen und 
spezifischen Kulturen kennen. Zudem wird dieses Wissen in gesellschaftlichen 
Systemen vermittelt, womit sich eine systemische Betrachtungsweise anbietet. Damit 
die Multiplikator*innen die psychische Gesundheit fördern können, müssen sie selbst 
«fit» sein. Dazu benötigen sie Weiterbildungen, Schulungen und die Möglichkeit zur 
Reflexion und Persönlichkeitsentwicklung, wie beispielsweise Kommunikations- 
training oder Persönlichkeitstrainings. Durch gezielte Multiplikator*innen-Schulungen 
können Jugendliche von Gleichaltrigen unterstützt werden. 
2.3.4 Früherkennung und Frühintervention in Vereinen und Verbänden 
Bei der Früherkennung und Frühintervention von gefährdeten Jugendlichen nehmen 
Gruppenleiter*innen und Leitungspersonen in Verbänden und Vereinen ebenfalls 
eine wichtige Funktion ein, wenn sie ihre Rolle mit einem pädagogischen Auftrag 
versehen (BAG, 2008). 
Bei strukturierten Freizeitangeboten, wie beispielsweise Sportvereinen oder kirchli- 
chen Angeboten, können Jugendliche aufgrund der professionellen Führung mit ei- 
nem geringeren Aufwand erreicht werden. Zur Erreichung der Jugendlichen müssen 
in einem ersten Schritt die Schlüsselpersonen identifiziert und angesprochen werden. 
Im Optimalfall lassen sie sich auf den Prozess ein, welcher einen grossen Nutzen für 
sie und die Jugendlichen bringen kann. Dabei sollte die Multiplikator*innen-Rolle 
attraktiv und einleuchtend sein, sowie mit wenig Aufwand zu guten, tragbaren und 
greifbaren Resultaten führen (Blaser & Amstad, 2016). 
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2.4 Setting Jungwacht Blauring 
Ein mögliches Setting zur Früherkennung und Frühintervention von psychischen 
Schwierigkeiten ist beispielsweise Jungwacht Blauring. Als Setting wir ein Sozial- 
zusammenhang, in dem sich Menschen in ihrem Alltag aufhalten und der Einfluss auf 
ihre Gesundheit hat, beschrieben (Hartung & Rosenbrock, 2015). 
Jungwacht Blauring (Jubla)1 ist mit 32'000 Mitglieder und über 400 lokalen Gruppen, 
sogenannten Scharen, der zweitgrösste Kinder- und Jugendverband der Schweiz. 
Der Verband zeichnet sich durch die Offenheit für alle, unabhängig von Fähigkeiten, 
Herkunft und Religion aus und steht dabei für Akzeptanz, Respekt und Solidarität. 
Jugendliche und junge Erwachsene leiten ehrenamtlich regelmässige Jubla- 
Aktivitäten wie Gruppenstunden, Scharanlässe oder Ferienlager. Sie werden von 
erfahrenen Begleitpersonen wie Scharbegleitung, Präsides2, J+S3-Coach unterstützt 
und in Leitungskursen aus- und weitergebildet (Was die Jubla ist, n.d.). 
2.4.1 Jugendvereinsleitende von Jungwacht Blauring 
Wichtige Mulitplikator*innen zur Früherkennung und Frühintervention bei Jungwacht 
Blauring sind unter anderem die Leitenden. Sie werden in einer Studie der 
Hochschule Luzern folgendermassen beschrieben: «Die Leitenden erscheinen als 
ressourcenreiche Personen, die in ihrer Arbeit die Gesellschaft, konkret den Jugend- 
verband, an ihren Ressourcen teilhaben lassen. […] Sie wollen den Kindern die 
Freude und das Positive ermöglichen, das sie selber als Kinder erleben durften» 
(Stahl et al., 2011, S. 4). 
Im Anhang B: Weiterführende Informationen zu Jungwacht Blauring, befinden sich 
das Leitbild, die Ausbildungs- und Verbandsstrukturen, welche vertiefte 










1 In Jungwacht-Scharen verbringen klassischerweise Buben, in Blauring-Scharen Mädchen und in 
Jubla-Scharen Mädchen und Buben zusammen ihre Freizeit. 
2 Präsides ist die Begleitpersonen zur Förderung der Zusammenarbeit zwischen Jubla und Kirche 
3 J+S = Jugend+Sport – das grösste Sportförderungsprogramm des Bundes 




Im folgenden Kapitel wird das qualitative Untersuchungsdesign und das Vorgehen 
der Datenerhebung und -auswertung sowie die Untersuchungsgruppen vorgestellt. 




Zur Beantwortung der Forschungsfragen dient ein qualitatives Untersuchungsdesign, 
welches laut Brüsemeister (2008) auf die Entdeckung, respektive Generierung von 
Theorieaussagen anhand empirischer Daten abzielt. Die Wahl des Forschungs- 
designs wird damit begründet, dass es nach bisherigem Wissenstand in der Schweiz 
keine empirischen Forschungen zum Thema psychische Gesundheit im Setting 
Jungwacht Blauring gibt. Daher sollen mit Hilfe des explorativen Vorgehens erste 
Erkenntnisse und Theorien zur Beantwortung der Forschungsfragen gewonnen 
werden. 
3.2 Datenerhebungsmethoden 
Die qualitativen Interviews eigenen sich zur Herleitung der Forschungsfragen, da 
qualitative Interviews laut Döring & Bortz (2016) weniger von den Interviewenden, 
sondern stärker von den Interviewten gesteuert werden. Es werden offene Fragen 
gestellt, auf welche die Befragten in eigenen Worten antworten können. Diese 
Interviewtechnik erlaubt es unterschiedliche Meinungen und Interessen zu erfahren 
und miteinzubeziehen, was ein zentrales Element in dieser Forschungsarbeit 
darstellt. 
Damit alle relevanten Sichtweisen im Sinne der Charta Früherkennung und Frühin- 
tervention zur Beantwortung der Forschungsfrage miteinbezogen werden können, 
fanden mit drei unterschiedlichen Untersuchungsgruppen qualitative Interviews statt, 
welche sich leicht in ihren Methoden unterscheiden. Es wurden Leitfaden-Interviews 
mit sechs Jugendvereinsleitenden der Jubla, eine Fokusgruppe mit drei Expert*innen 
von Jungwacht Blauring und ein Experteninterview mit einer Jugendpsychologin 
durchgeführt. Die Auswertung der Daten erfolgte mit der zusammenfassenden 
Inhaltsanalyse nach Mayring (2015), anhand des selben Kategoriensystems, um die 
Daten in der Diskussion miteinander vergleichen zu können. 




Die Erhebungen fanden nacheinander statt. Somit konnten erste Ergebnisse und 
Erkenntnisse in die Vorbereitung der folgenden Erhebungen einfliessen. Zuerst 
fanden sechs Leitfaden-Interviews mit Jugendvereinsleitenden von Jungwacht 
Blauring statt. Anschliessend erfolgte die Fokusgruppe mit drei Expert*innen von 
Jungwacht Blauring und den Schluss rundete das Experteninterview mit einer 
Jugendpsychologin ab. 
3.2.2 Leitfäden 
Da es sich beim Studiendesign um ein qualitatives Vorgehen handelt, welches explo- 
rative Ergebnisse liefern soll, sind die Leitfäden nicht nach einem standardisierten 
Fragebogen entwickelt. Die Fragen sind anhand der Forschungsfragen spezifisch für 
jedes Interview einzeln formuliert. 
Alle drei Leitfäden sind thematisch ähnlich aufgebaut, aber nicht identisch. Sie bauen 
auf den drei Subforschungsfragen auf, wobei der Fokus jeweils auf einer anderen 
Frage liegt. Dies ermöglicht es, die Subforschungsfragen aus verschiedenen Blick- 
winkeln zu betrachten. Die Leitfäden unterscheiden sich zudem in der spezifischen 
Formulierung der Fragestellungen für die jeweilige Untersuchungsgruppe, sowie 
durch die Ergänzung von neuen Fragen durch gewonnene Erkenntnisse aus der 
ersten, respektive zweiten Datenerhebung. 
Beim Leitfaden-Interview mit Leitenden von Jungwacht Blauring liegt der Fokus auf 
der Subforschungsfrage 1, mit Expert*innen von Jungwacht Blauring auf der Subfor- 
schungsfrage 2 und beim Experteninterview mit der Jugendpsychologin auf der Sub- 
forschungsfrage 3. Bei den Jugendvereinsleitenden sowie den Expert*innen von 
Jungwacht Blauring werden Einstiegsfragen gestellt. Dies damit die Interviewteil- 
nehmenden die Begriffe besser einordnen können und es ihnen anschliessend 
leichter fällt, Folgefragen zu beantworten. Diese Fragen werden nicht ausgewertet. 
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3.3 Leitfaden-Interviews mit den Leitenden von Jungwacht Blau- 
ring 
Die Wahl des Leitfaden-Interviews zur Befragung der Leitenden lässt sich damit 
begründen, dass durch die einzelne Befragung der Leitenden die Meinungen nicht 
gegenseitig beeinflusst werden. Das Leitfaden-Interview gehört zu den halbstruktu- 
rierten- oder teilstrukturierten Interviews, bei welchen der Leitfaden grossenteils 
vorgibt, welche Fragen die Interviewenden den Befragten in welcher Reihenfolge 
stellen. Durch den erhöhten Freiheitsgrad besteht die Möglichkeit Vertiefungs- und 
Zusatzfragen zu stellen (Döring & Bortz, 2016). 
3.3.1 Untersuchungsgruppe 
Die Untersuchungsgruppe besteht aus sechs Jungwacht Blauring Jugendvereins- 
leitenden, welche sich bis im Jahr 2020 in einer Leitungsfunktion befanden und aus 
unterschiedlichen Regionen der Deutschschweiz stammen. Bei der Rekrutierung 
wurde darauf geachtet, eine gleichmässige Durchmischung von männlichen und 
weiblichen Leitenden mit unterschiedlicher Leitungserfahrung, sowie einer Durch- 
mischung von Leitenden aus städtischen und ländlichen Scharen aus verschiedenen 
Kantonen zu erreichen. Zur Rekrutierung der Untersuchungsgruppe nahm die 
Autorin Gebrauch von ihrem schweizweiten Netzwerk bei Jungwacht Blauring und 
fragte passende Personen direkt per Whatsapp an, welche alle auf Anhieb zusagten. 
3.3.2 Ablauf 
Die Interviews fanden zwischen dem 9. & 17. November 2020 über das Videokonfe- 
renzsystem Cisco Webex statt, mit Ausnahme eines Interviews, welches persönlich 
stattfand. Die Teilnehmenden unterzeichneten vorgängig eine Einverständniserklä- 
rung, dass das Interview per Videoaufzeichnung, respektive per Sprachaufzeichnung 
zur Protokollierung aufgezeichnet werden darf. Sie erhielten zu Beginn eine 
Einführung über den Ablauf des Interviews und den Hinweis, dass sie nicht jede 
Frage beantworten müssen und bei Unklarheiten nachfragen sollen. Die Interviews 
dauerten zwischen 25 und 35 Minuten und wurden nachträglich sinngemäss und 
anonymisiert protokolliert (siehe Anhang I: Interviewprotokolle). 
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3.4 Fokusgruppe mit Expert*innen von Jungwacht Blauring 
Die Fokusgruppe eignet sich zur Befragung der Expert*innen von Jungwacht 
Blauring, da bei dieser Methode Hintergründe, Beurteilungsgrundlagen und 
Meinungsbildungsprozesse erfasst werden (Schulz, 2012). Dies ermöglichte speziell 
bei der Subforschungsfrage 2 bezüglich der möglichen Massnahmen und Angebote, 
mögliche Handlungsempfehlungen aus dem gemeinsamen Diskurs zu generieren. 
3.4.1 Untersuchungsgruppe 
An der Fokusgruppe nahm ein Vertreter aus der Bundesleitung von Jungwacht 
Blauring Schweiz, eine Vertreterin der Fachgruppe Prävention national und ein 
Vertreter aus der Fachgruppe Prävention des Kantons Luzern teil. Hier nahm die 
Autorin ebenfalls wieder von ihrem Netzwerk und von den Kontaktangaben auf der 
Webseite von Jungwacht Blauring Gebrauch. Folglich wurden die drei Personen per 
Mail angefragt und es sagten alle direkt zu. 
3.4.2 Ablauf 
Die Fokusgruppe fand am 23. November 2020 zwischen 17:00 bis 19:00 Uhr mit den 
drei Expert*innen von Jungwacht Blauring über das Videokonferenzsystem Cisco 
Webex statt. Die Teilnehmenden erhielten den Fokusgruppen-Leitfaden zur Vorberei- 
tung vorgängig per Mail. Zu Beginn erhielten sie eine Einführung zum Ablauf des 
Interviews und den Hinweis, dass sie nicht jede Frage beantworten müssen, bei 
Unklarheiten nachfragen sollen und bei Fragen oder zur Wortwahl ihre virtuelle Hand 
heben können. Das sinngemässe und anonymisierte Diskussionsprotokoll (Anhang I: 
Interviewprotokolle) diente anschliessend zur Datenauswertung. 
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3.5 Experteninterview mit Jugendpsychologin 
Das Experteninterview ist eine Variante des Leitfaden-Interviews. Bei dieser Methode 
werden die Befragten nicht als Laien oder Betroffene, sondern als Fachleute 
angesprochen, um strukturelles Fachwissen sowie Praxis- und Handlungswissen zu 
erheben (Döring & Bortz, 2016). Zur Beantwortung der Forschungsfrage ist der 
Einbezug von Fachwissen von zentraler Bedeutung, aufgrund mangelnder 
Evidenzen in diesem Setting. 
3.5.1 Expertin 
Für das Experteninterview konnte die eidgenössisch anerkannte Psychotherapeutin 
Dr. phil Binia Roth gewonnen werden. Sie verfügt über mehr als 25 Jahre Erfahrung. 
Sie ist leitende Psychologin auf der Kinder- und Jugendpsychiatrie Basel-Landschaft, 
führt eine eigene Praxis in Basel, ist tätig in der Ausbildung von angehenden Kinder- 
und Jugendpsychotherapeuten, hat einen Lehrauftrag an der Universität und arbeitet 
im Kinderspital mit psychosomatisch erkrankten Kindern und Jugendlichen. 
3.5.2 Ablauf 
Das Experteninterview fand am 25. Januar 2021 um 13:30 Uhr virtuell über das 
Programm Cisco Webex statt und dauerte 40 Minuten. Zur Vorbereitung erhielt die 
Jugendpsychologin den Leitfaden für das Experteninterview und die Einverständnis- 
erklärung zur Videoaufnahme zur Unterzeichnung vorgängig zugeschickt. Zu Beginn 
erhielt sie den Hinweis, dass sie nicht alle Fragen beantworten muss und bei Unklar- 
heiten nachfragen soll. Das sinngemässe Protokoll segnete sie vor der Weiterver- 
wendung ab (siehe Anhang I: Interviewprotokolle). 




Alle drei Datenerhebungen sind mit einer zusammenfassenden Inhaltsanalyse mit 
Hilfe der induktiven Kategorienbildung nach Mayring (2015) ausgewertet. Bei der 
induktiven Inhaltsanalyse werden Kategorien anhand des vorhandenen Materials ge- 
bildet. Zuerst wird das Ziel der Analyse definiert. In diesem Fall ist dies die Beant- 
wortung der drei Subforschungsfragen. Anschliessend werden das Selektions- 
kriterium und das Abstraktionsniveau festgelegt. In einem dritten Schritt wird das 
Material durchgearbeitet. Dort werden Kategorien formuliert und gebildet. Nach einer 
Revision der Kategorien findet der endgültige Materialdurchgang statt. Zum Schluss 
ist das Material bereit für die Interpretation und Analyse. 
Die drei Erhebungsmethoden sind mit einer einzigen Kategorienbildung inklusive 
Codierregeln für eine optimalere Vergleichsmöglichkeit der Ergebnisse ausgewertet. 
Es entstanden vier Hauptkategorien: 
1. Psychische Gesundheit im Setting Jungwacht Blauring 
2. Kompetenzen und Wissen 
3. Massnahmen und Angebot 
4. Rahmenbedingungen und Anforderungen 
 
Die vierte Hauptkategorie «Rahmenbedingungen und Anforderungen» wurde bei der 
Auswertung des Experteninterviews nicht verwendet, da es sich dabei um Vereins- 
spezifische Ergebnisse handelte. Die Subkategorien unterscheiden sich bei allen drei 
Auswertungen aufgrund der unterschiedlichen Antworten. 
Im Anhang D befinden sich die Codierregeln der Kategorienbildung und die 
Zuordnung der jeweiligen Zitate. 




Die zentralen Ergebnisse aus den drei Erhebungen werden anhand der Haupt- 
kategorien und der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring in diesem Kapitel vor- 
gestellt. Die Ergebnisse liefern die Grundlage zur Beantwortung der Forschungs- 
fragen. Die detaillierten Ergebnisse der Auswertung sind im Anhang E, F und G Aus- 
wertung zu entnehmen. Jede Hauptkategorie wird anhand der drei unterschiedlichen 
Perspektiven der Untersuchungsgruppen dargestellt. Zur Veranschaulichung sind die 
Ergebnisse mit Zitaten der Befragten untermauert. 
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4.1 Psychische Gesundheit im Setting Jungwacht Blauring 
Hier wird die psychische Gesundheit der Leitenden beschrieben. Also wie sie durch 
Jungwacht Blauring geprägt wird und welche Relevanz und welches Potenzial das 
Thema einnimmt bzw. einnehmen sollte. 
4.1.1 Perspektive der Leitenden von Jungwacht und Blauring 
Die Leitenden berichten unterschiedliche Herausforderungen und Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit der psychischen Gesundheit, im Kontext von Jungwacht 
Blauring. Sie schildern Erlebnisse, bei welchen Kinder, Teilnehmende oder 
Mitleitende unter psychischen Problemen leiden. Weiter nennen sie Themen in 
diesem Zusammenhang wie Suchtproblematiken, Gruppenkonflikte, Stress und 
Überforderung. 
«Wenn die Kinder an den «Höck» kommen, wenn etwas nicht gut ist, oder auch im 
Lager merkt man es am besten, gerade mit der Müdigkeit zusammen. Da kommen 
schon einige Sachen hervor, wo man merkt, dass sie psychisch kurz am Anschlag 
sind. […] » (F5 P34) 
Einige der Befragten schildern, dass sie wenig Berührungspunkte mit psychischen 
Schwierigkeiten im Verein und keine Situationen erleben, in welchen Leitende 
psychische Schwierigkeiten zeigen. 
Jungwacht Blauring wird als ein Schutzfaktor oder Puffereffekt von den Leitenden 
beschrieben. Als Ort wo die psychischen Schwierigkeiten vergessen werden können. 
« […], aber auch sehr glücklich, dann kann es positiv wirken, wenn man etwas Tolles 
erlebt mit den Kollegen. Dann vergisst man wie den Alltag. […] Ich finde es dann 
auch gut, dass man mit den Kollegen sein kann.» (F5 P6) 
Mehrere Stimmen sehen Potenzial und Relevanz in einem Angebot oder einer 









4 F = Frage, P = Person 
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4.1.2 Perspektive der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
In der Fokusgruppe schildern die Expert*innen von Jungwacht Blauring psychische 
Herausforderungen und Schwierigkeiten der Leitenden wie; belastende Familien- 
situationen, Gruppendynamiken, Übernehmen, Anforderungen, Verantwortung 
tragen, Stress, Leistungsdruck, Überforderung und Weitere. Dass die eigene 
Gesundheit oft in Vergessenheit gerät und sich Gedanken häufig um Andere drehen, 
war ebenfalls Teil der Diskussion. 
Die Expert*innen erkennen das Setting Jungwacht Blauring als Schutzfaktor und 
Puffereffekt für die psychische Gesundheit. 
 
«[…], dass die Jubla viel zu meiner eigenen psychischen Gesundheit beigetragen 
hat, im Sinne von einem Ort, in dem ich mich wohlfühle, […]» (F2 P1) 
Die Fokusgruppenteilnehmenden beschreiben, dass es implizite und explizite Ange- 
bote und Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit bei Jungwacht 
Blauring gibt. Das Setting ist grundsätzlich fördernd für die psychische Gesundheit 
und dies kann gegen Aussen stärker publiziert werden. Im Schar- und Lagerleitungs- 
kurs ist die geistige Gesundheit ein Pflichtinhalt, jedoch nicht im Umfang definiert. 
Eine Stufe unterhalb im Gruppenleitungskurs gibt es keine Pflichtinhalte dazu. Im 
Hilfsmittel «schub.verantwortung» stellt die geistige und soziale Gesundheit eines 
der acht Präventionsthemen dar. 
In Bezug auf Potenzial und Relevanz für die Thematisierung der psychischen Ge- 
sundheit bei Jungwacht Blauring, sind sich die Teilnehmenden einig, dass dies im 
Setting vorhanden ist. Jungwacht Blauring ist ein geschütztes Umfeld mit partizipati- 
ven Strukturen, intensiven Freundschaften, guter Kommunikation, Wertschätzung 
und der Möglichkeit aus der eigenen Komfortzone auszubrechen. 
«Ich hatte auch schon solche Situationen erlebt. In denen ich auch selber Informatio- 
nen teilte, die ich in einem anderen Umfeld nicht teilen würde, in denen es um psy- 
chische Sachen ging.» (F2 P3) 
Beim Handlungsbedarf fallen Stichworte wie Thematisierung, Erstellung von Hilfs- 
mitteln, Unterstützung der Kursleitenden sowie Schutzfaktoren bewusster reflektieren 
und gegen aussen kommunizieren. 
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4.1.3 Perspektive der Jugendpsychologin 
Die Jugendpsychologin beschreibt diverse psychische Herausforderung und 
Schwierigkeiten, welche ab dem 13. Lebensjahr mit Beginn der Pubertät durch die 
psychischen wie auch körperlichen Veränderungen entstehen können. 
«Es geschehen hormonelle Umstellungen und das Hirn wird quasi nochmals neu auf- 
gebaut. Wenn diese Entwicklung nicht synchron verläuft, das heisst psychische und 
physische Veränderungen nicht Hand in Hand, sondern sehr asynchron verlaufen, 
kann dies das Bild der Zerrissenheit mitprägen, welches in der Pubertät oft vorhan- 
den ist.» (F2) 
Die Pubertät stellt eine vulnerable Phase dar, in welcher sich die Jugendlichen von 
den Eltern ablösen und die gleichaltrigen «Peers» wichtiger für die Anerkennung und 
Wertschätzung werden. Weitere wichtige Stichworte in diesem Lebensabschnitt sind 
Berufswahl, Leistung und mögliche Verletzlichkeit durch die körperlichen Verände- 
rungen hinsichtlich der Geschlechterzugehörigkeit. 
Bezogen auf Schutzfaktoren und Puffereffekt gibt es eine Reihe von Persönlichkeits- 
faktoren mit mittel bis viel Einflussmöglichkeit. Diese sind soziale Kompetenzen, 
Temperament und generell die Fähigkeit auf Menschen zuzugehen. Als grösste 
Schutzfaktoren nennt sie die Zugehörigkeit zu einer Gruppe und ein gutes Verhältnis 
zu der Familie. 
Jugendvereine bergen laut der Jugendpsychologin grosses Potenzial und Relevanz 
zur Förderung der psychischen Gesundheit. Dort sollte es unbedingt thematisiert 
werden. 
«Ich denke, eine Jugendgruppe, welche sich an Werten der Fürsorglichkeit, gegen- 
seitigem Respekt und an guten Taten orientiert, könnte viel zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen leisten.» (F5) 
Aktuelle und relevante Themen sind steigende Mobbingzahlen. Jugendvereine 
können eine wichtige Rolle einnehmen, da diese eine alternative Gruppe zur Schul- 
klasse darstellen. Hinzu kommen Verhaltenssüchte, wie die Internetabhängigkeit in 
der Ausgrenzung und Dazugehörigkeit ebenfalls stattfindet. 
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4.2 Kompetenzen und Wissen 
Zu dieser Hauptkategorie gehören Aussagen, welche sich auf bestehende, fehlende 
oder notwendige Kompetenzen und dem Wissen der Jugendvereinsleitenden 
beziehen. 
4.2.1 Perspektive der Leitenden von Jungwacht und Blauring 
Bei den Aussagen zu den bestehenden Kompetenzen und dem Wissen gehen die 
Meinungen der Leitenden auseinander. Einige der Leitenden sind sich unsicher, wie 
kompetent sie sind, psychische Schwierigkeiten zu erkennen, anzusprechen und zu 
professioneller Hilfe zu ermutigen. 
«Ich würde nicht genau wissen was machen und wer hinzuzuziehen.» (F18 P6) 
 
Sie schildern in diesem Zusammenhang, dass das Wissen und die Kompetenzen 
unterschiedlich sind und es darauf ankommt, wie Nahe dir eine Person steht. 
Mehrere der Leitenden denken, dass sie psychische Schwierigkeiten bei ihren Mitlei- 
tenden erkennen würden. P6 meint, dass sie nicht immer sofort weiss, wie sie 
reagieren soll. Die Mehrheit der Leitenden antwortet, dass sie mindestens eine 
Anlaufstelle für professionelle Hilfe kennen. 
Als Lücken und Herausforderungen nennen die Leitenden das Wissen über psychi- 
sche Schwierigkeiten. Sie würden gerne aufgeklärt werden, vertieftes Wissen über 
psychische Schwierigkeiten erhalten, erfahren wie man mit Betroffenen spricht und 
damit umgeht. Weitere Themen, welche die Leitenden als relevant sehen, sind 
Konfliktlösungsstrategien, Mobbing, Körperakzeptanz, Suchtverhalten und Zeit- 
management. 
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4.2.2 Perspektive der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
Expert*innen von Jungwacht Blauring meinen, dass die bestehenden Kompetenzen 
und das Wissen der Leitenden unterschiedlich sind, je nach Schar und Person. 
 
«Von Person zu Person, aber auch von Schar zu Schar unterschiedlich. Ich glaube 
die Scharkultur hat auf das schon einen grossen Effekt. Was hat man für eine Feed- 
back und Gesprächskultur, der Umgang untereinander, damit solche Dinge über- 
haupt angesprochen werden können.» (F4 P2) 
Das Erkennen sollte, gemäss den Expert*innen von Jungwacht Blauring, für die 
Leitenden kein Problem darstellen. Aus dem Vereinsalltag sollten sie hilfreiche 
Sozial- und Selbstkompetenzen mitbringen wie Empathie, Freundschaften pflegen 
und sich gegenseitig unterstützen. Professionelle Hilfe zu finden ist für sie aufgrund 
der Vernetztheit und den Möglichkeiten des Internets möglich. 
Bei den Lücken und Herausforderungen wird genannt, dass das Erkennen oft 
unproblematisch ist. Das Eingestehen, die Unwissenheit wie zu reagieren und 
jemanden mit psychischen Schwierigkeiten anzusprechen, sei hingegen schwieriger. 
«Diese Unterscheidung, ein Bauchgefühl hat man schnell, dass etwas nicht stimmt, 
aber zum wirklich festzustellen, ob das eine Erkrankung oder eine Phase ist, finde 
ich nicht einfach als Leiter.» (F4 P2) 
Der Einbezug der Angehörigen und Eltern kommt zudem selten vor und die Gefahr 
der Selbst- und Fremdgefährdung besteht gemäss Expert*innen von Jungwacht 
Blauring. 
Damit die Jugendlichen und jungen Erwachsenen über die notwendigen Kompeten- 
zen und das Wissen verfügen, müssen sie grundsätzlich befähigt werden. Das 
Thema soll thematisiert werden, um die Hemmschwelle zum Ansprechen runter- 
zusetzen. In die Kommunikation müsse ebenfalls investiert werden. Die Scharen und 
Personen stehen an unterschiedlichen Punkten und müssten unterschiedlich 
gefördert werden. 
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4.2.3 Perspektive der Jugendpsychologin 
In Bezug auf bestehende Kompetenzen und Wissen, beschreibt die Jugendpsycho- 
login, dass die Jugendlichen oft eine sehr gute soziale Beobachtungsgabe auf- 
weisen. So sollte es ihnen leichter fallen, psychische Veränderungen frühzeitig zu 
erkennen. Sie erlebt Jugendliche untereinander als sehr hilfsbereit und ist der 
Meinung, Jugendliche können sich ein Basiswissen zu psychischen Schwierigkeiten 
aneignen. Situativ können sich Jugendliche gar besser zur Ersten Hilfe von psychi- 
schen Schwierigkeiten, nach dem Besuch einer Schulung eignen, als Erwachsene. 
Dies aufgrund des dadurch typischerweise entstehenden Idealismus. 
Als Lücken und Herausforderungen sieht die Expertin, dass sich die Jugendlichen 
nicht überfordern und selbst psychisch fragil werden. Dazu braucht es im Hintergrund 
verantwortliche Erwachsene, die wissen was zu tun ist. Für Jugendliche ist es oft 
schwer sich selbst abzugrenzen, wenn es einer anderen gleichaltrigen Person nicht 
gut geht. 
« […] Ich erlebe immer wieder, dass Jugendliche untereinander sehr hilfsbereit sind. 
Sie können sich mit Herz und Engagement für eine belastete Freund*in einsetzen. 
Ich sehe gleichzeitig auch häufig, dass sie sich komplett überfordern und selbst psy- 
chisch fragil werden. […]» (F6) 
Die eigene Wertehaltung zu hinterfragen müsse ebenfalls von den Jugendlichen 
erlernt werden. Denn die Konfrontation mit Haltungen, die nicht in das eigene Werte- 
system passen, könnte problematisch sein. 
Laut der Jugendpsychologin müssen sich die Leitenden als notwendige Kompeten- 
zen und Wissen, ein Basiswissen über psychische Gesundheit und Krankheit sowie 
Gesprächsfertigkeiten aneignen. Dabei ist es wichtig, konkrete Anzeichen im Verhal- 
ten zu kennen. Dies kann beispielweise in einem «ensa Erste-Hilfe-Kurs» geschult 
werden. Dort lernen sie ebenfalls ihre eigene Wertehaltung zu fragen und zurück- 
zustellen. 
Wichtig ist gemäss der Jugendpsychologin, dass die Leitenden nicht nur Wissen 
lernen, sondern üben und erfahren. Sie sollen konkrete Sätze und Formulierungen 
üben und selbst erfahren, wie es ist, eine offene oder geschlossene Frage, eine 
wertfreie oder eine gewertete Frage, gestellt zu bekommen. 
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4.3 Massnahmen und Angebot 
In diesem Unterkapitel sind konkrete Ideen für Massnahmen und Angebote 
aufgeführt, zur Förderung der psychischen Gesundheit im Jugendverein Jungwacht 
Blauring. 
4.3.1 Perspektive der Leitenden von Jungwacht und Blauring 
Folgende mögliche Massnahmen und Angebote nennen die Leitenden: 
 
Schulungen führten fast alle Teilnehmenden als mögliche Massnahme auf. Sie 
schlagen dabei verschiedene Möglichkeiten vor, wie einen eintägigen Workshop oder 
Kurs durch Präventionsverantwortliche des Kantons, die Kantons- oder Regions- 
leitung oder ein Workshop mit dem Leitungsteam. 
Alle der befragten Leitenden erachten es als sinnvoll das Thema in der Ausbildung 
zu thematisieren. P1 meint, dass sich dies sogar besser eignet als ein Workshop mit 
dem Leitungsteam. 
Die Thematisierung in Kursen kann mit einer Hilfestellung kombiniert werden. Als 
mögliche Hilfestellungen nennen die Leitenden Infoblätter, Leitfäden sowie das 
Einbauen in bestehende Broschüren von Jungwacht Blauring. 
Den Leitenden ist es zudem wichtig, dass sie bei Fragen eine Anlaufstelle haben. 
Dies kann beispielsweise über das Krisentelefon oder die Präsides laufen. 
Unterstützung stellen sich die Leitenden von Lager- & Scharleitung, Coach, Regions- 
leitung und Präsides vor. Die Präsides sind aufgrund der vertrauensvollen Beziehung 
sehr geeignet. 
«Der Präses wäre eine gute Ansprechperson, also bei uns. Ich habe die Erfahrung 
gemacht, mit Coach ist man nicht so eng, wie mit dem Präses.» (F13 P5) 
Weiter wünschen sich die Leitenden externe Fachpersonen, welche ihnen das 
Thema auf spannende Art und Weise näher bringen können. Denn sie weisen eine 
gewisse Distanz zum Team auf und verfügen über vertieftes Wissen. Dies könnten 
einerseits externe Personen aus der Kantonsleitung, Fachgruppe Prävention oder 
Fachpersonen wie Jugendpsycholog*innen oder Sozialpädagog*innen sein. 
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4.3.2 Perspektive der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
Die Expert*innen von Jungwacht Blauring diskutierten die Ideen der vorgängig 
befragten Leitenden für mögliche Massnahmen und Angebote und besprachen dabei 
die Umsetzbarkeit und worauf geachtet werden sollte. 
Schulungen werden einerseits für Leitende, welche keinen Kurs besuchen als sinn- 
voll betrachtet. Andererseits sind Weiterbildungsabende sehr punktuell und treffen oft 
nur Personen, welche sich für das Thema interessieren. Als mögliche Schulungs- 
möglichkeit nennen sie Workshops an der Kantonskonferenz. Eine gleichzeitige J+S 
Anerkennungsauffrischung könnte ausserdem einen spannenden Anreiz für eine 
Schulung schaffen. Eine zweitägige Schulung, wie der «ensa Erste-Hilfe-Kurs», sieht 
P3 als zeitlich angemessen und P2 als zu lange. 
Im Bereich der Ausbildung sehen die Expert*innen grosses Potenzial, wobei haupt- 
sächlich den Kursleitenden die Relevanz für die Thematik aufgezeigt werden sollte. 
Sie schlagen vor, die Kursleitungsteams zu fördern und durch Weiterbildungen oder 
Beispiel-Blöcke zu unterstützen. 
Es brauche Hilfestellungen, wie man psychische Schwierigkeiten erkennt und mit 
Hilfe von Vorgehenshilfen und Formulierungsmöglichkeiten reagieren kann. Dies 
könnte beispielsweise im schub, Kursservice, Stoffprogramm oder in einem komplett 
neuen Hilfsmittel aufgeführt werden. Hier wiesen sie darauf hin, dass oft bereits 
Informationen bestehen, welche nur noch angepasst werden müssen. Oder auch in 
die bestehenden Hilfsmittel eingebaut werden können oder über die richtigen Kanäle 
publizierten werden müssen. 
Bei den Anlaufstellen müssten die bestehenden Angebote thematisiert werden, wie 
die Jugendberatung von Pro Juventute und das Krisentelefon. 
Die Unterstützung betrachten die Interviewten als zentral bezüglich der Selbst- oder 
Fremdgefährdung. Als mögliche Unterstützung werden Begleitpersonen wie Präses 
und Coaches genannt. Sie sind nahe an den Scharen und zeigen eine hohe Vertrau- 
ensbasis. Die Zusammenarbeit mit den Eltern wird ebenfalls als wichtiger Punkt 
genannt. 
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4.3.3 Perspektive der Jugendpsychologin 
Die Jugendpsychologin empfiehlt eine Massnahme oder ein Angebot mit einem stark 
übenden Charakter. Sie empfiehlt dazu den «ensa Erste-Hilfe-Kurs für psychische 
Gesundheit Jugendlicher». Es brauche konkrete Hinweise und Übungen zu 
Anzeichen von psychischen Schwierigkeiten sowie Gesprächsführung, welche im 
ensa Kurs erlernt werden. Sie fände es sinnvoll, wenn die Erwachsenen Begleit- 
personen den ensa Jugendkurs besuchen und die Jugendlichen den «ensa Teens- 
kurs» (siehe Anhang C: ensa – Erste-Hilfe-Kurse Fokus Jugendliche). Ein Flyer, 
Film, oder auch nur eine Info kann unterstützend sein. Trotzdem müsse man lernen, 
wie man das Wissen anwendet. 
Beim Inhalt braucht es laut der Jugendpsychologin unbedingt eine gute Kombination 
von Wissensvermittlung und Implementierung von Kommunikationsfertigkeiten. 
Relevante Themen sind unter anderem soziale Ängste, Depressionen und Ess- 
störungen, welche alle Teil des «ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendliche» sind. 
Für die Jugendlichen kann die eigene Abgrenzung am ehesten ein Problem dar- 
stellen. Daher braucht es zwingend Unterstützung aus dem nächsten Umfeld durch 
verantwortungsvolle Erwachsene als Ansprechpersonen. 
«Zusätzlich braucht es im Hintergrund verantwortliche Erwachsene, die wissen, was 
zu tun ist. […], ist es wichtig, dass verantwortungsvolle Erwachsene übernehmen 
können. Die Leitenden Personen, welche selbst noch Jugendliche sind, sollten die 
Möglichkeit haben, Rat von Erwachsenen zu erhalten.» (F6) 
In kritischen Situationen brauche es handlungsfähige und kompetente Fachleute, da 
immer die Problematik der Unmündigkeit der jungen Personen besteht. Im Jugend- 
bereich gibt es zwei Gruppen von Anlaufstellen. Einerseits die Ansprechpersonen 
und andererseits die Fachpersonen. Ansprechpersonen können Lehrpersonen, 
Hausärzt*innen, Schulsozialarbeiter*innen sein, welche eine vertraute Beziehung zu 
den Jugendlichen aufweisen. Fachpersonen sind unter anderem Kinder- und 
Jugendpsychiatrien, Jugendpsychologische Beratungsstellen, Familienberatungs- 
stellen, der Schulpsychologische Dienst und niedergelassene Therapeut*innen. 
Friedli Julia 27 
 
 
4.4 Rahmenbedingungen und Anforderungen 
Hier werden die strukturellen Rahmenbedingungen und Anforderungen an die 
möglichen Massnahmen und das Angebot zur Förderung der psychischen Gesund- 
heit im Setting Jungwacht Blauring beschrieben. 
4.4.1 Perspektive der Leitenden von Jungwacht und Blauring 
Bei den Rahmenbedingungen und Anforderungen an ein Angebot oder eine 
Massnahme bevorzugen die Leitenden eine einmalige oder jährliche Veranstaltung, 
wie einen Workshop oder Kurs. Es sollte ein aktives Programm vor Ort sein. 
Spannend verpackt mit der Möglichkeit sich gegenseitig auszutauschen. Damit das 
Interesse der Leitenden gewonnen werden kann, muss Betroffenheit bei ihnen 
ausgelöst werden. 
«Auf die Wichtigkeit und Aktualität muss man aufmerksam machen. […]» (F17 P4) 
 
4.4.2 Perspektive der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
Das Angebot oder die Massnahme soll die Scharebene erreichen. Die Erfahrungen 
zeigen, dass es einfacher ist, wenn es an etwas Offizielles gebunden ist. Als 
mögliche Anknüpfungspunkte nennen die Expert*innen von Jungwacht Blauring 
bestehende oder neue Ausbildungsangebote, der Weg über Begleitpersonen, 
Thematisierung in diversen Hilfsmitteln, über Gesundheitsförderungs- und Präventi- 
onsprogramm wie «Voilà» und Thematisierung über das Jahresthema. Es brauche 
zudem eine Niederschwelligkeit durch vertraute Kontaktpersonen und Übersetzungs- 
arbeit bei der Kommunikation mit den Jugendlichen. 
« […] Diese Niederschwelligkeit herzustellen braucht auch Kontaktpersonen. Es 
braucht auch ein Vertrauen, wie es dann in den Kantonen umgesetzt wird. […]» (F9 
P2) 
Ebenfalls soll Betroffenheit durch Alltagsbeispiele und die Anpassung an Bedürfnisse 
der Scharen ausgelöst werden. Finanzielle Unterstützung oder die Auffrischung der 
J+S Anerkennung können zusätzliche Anreize schaffen. Um Werbung zu betreiben, 
schlagen sie aus ihren Erfahrungen vor, über Kanäle wie einen Blog oder Newsletter 
zu kommunizieren oder via Kantone, Kurse, allgemeine offizielle Anlässe oder 
Sichtbarkeit über das Jahresthema. 




Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse aus Sicht der drei Untersuchungs- 
gruppen kritisch verglichen, zusammengefasst und in den Bezug auf theoretisches 
Wissen gesetzt. Dazu werden zu Beginn die drei Subforschungsfragen diskutiert. 
Aufbauend darauf die Hauptforschungsfrage beantwortet. Am Ende befinden sich die 
Limitationen der Arbeit. 
 
 
5.1 Interesse und Motivation der Leitenden 
In diesem Unterkapitel wird die Subforschungsfrage 1 beantwortet. Wo liegt das 
Interesse und die Motivation der Jugendvereinsleitenden von Jungwacht Blauring 
sich neue Kompetenzen anzueignen, zur Förderung der psychischen Gesundheit 
und Prävention psychischer Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von 
teilnehmenden Jugendlichen? 
Die Ergebnisse aus den Befragungen der Leitenden lassen darauf schliessen, dass 
die Jugendvereinsleitenden von Jungwacht Blauring Interesse und Motivation für das 
Thema psychische Gesundheit aufweisen. Obwohl nicht alle der befragten Leitenden 
Berührungspunkte mit psychischen Schwierigkeiten im Verein erlebten, sehen die 
Leitenden, wie auch die Expert*innen von Jungwacht Blauring und die Jugend- 
psychologin, Relevanz in der Thematisierung der psychischen Gesundheit im 
Jugendverein Jungwacht Blauring. Dies unterstützt die Aussagen aus der Theorie, 
dass Jugendvereinsleitende eine wichtige Funktion zur Früherkennung und 
Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten leisten können (BAG, 2008). 
Es zeigt sich, dass das Interesse und die Motivation für mögliche Massnahmen und 
Angebote bei den Leitenden unter anderem für Schulungen, in der Ausbildung, 
Anlaufstellen, Hilfestellungen und Unterstützungsmöglichkeiten liegt. Sie wünschen 
sich dabei Wissen über psychische Schwierigkeiten. Zudem wünschen sie sich 
Wissen, wie man Betroffene anspricht und damit umgeht. Das Angebot oder die 
Massnahme sollte bestenfalls einmalig oder jährlich stattfinden, aktiv sein und 
Betroffenheit auslösen. Expert*innen von Jungwacht Blauring unterstreichen, dass 
Betroffenheit bei den Leitenden ausgelöst werden muss. Dies könne durch Alltags- 
beispiele, Bedürfnisanpassung und Anreize geschaffen werden. Zudem müsse das 
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Angebot erfahrungsgemäss niederschwellig sein durch Übersetzungsarbeiten und 
den Kontakt mit Vertrauenspersonen. Diese Ergebnisse unterstützen die Aussagen 
von Blaser und Amstad (2016), welche darauf hinweisen, dass die Rolle der Multi- 
plikator*innen attraktiv und einleuchtend sein sollte, um mit wenig Aufwand zu guten, 
tragbaren und greifbaren Resultaten zu kommen. 
Ein Aspekt, welcher nicht konkret aus den Ergebnissen und dem theoretischen 
Hintergrund bezüglich der Interessen und Motivation der Leitenden ersichtlich wird, 
ist die Partizipation. Bei der Partizipation soll die Zielgruppe befähigt werden, ihre 
eigenen Bedürfnisse zu formulieren sowie Wünsche, Ideen und Vorstellungen bei der 
Planung, Umsetzung und Durchführung einzubringen. Die Partizipation ist gemäss 
Backes und Lieb (2014) ein Schlüsselelement beim Peer-Education-Ansatz. Sie soll 
in allen Ebenen der Programmrealisierung geschehen. In den Ergebnissen wird 
ersichtlich, dass der Verein partizipative Strukturen aufweist. Es lässt sich somit 
annehmen, dass die Partizipation nebst den oben genannten Anforderungen eine 
weitere wichtige Anforderung an eine Massnahme oder Angebot zu sein scheint, um 
das Interesse und die Motivation der Leitenden zu erhalten. 
Fazit 
 
Zusammengefasst lässt sich sagen, dass die Leitenden von Jungwacht Blauring Inte- 
resse und Motivation zeigen, sich neue Kompetenzen zur Förderung der 
psychischen Gesundheit und Prävention psychischer Schwierigkeiten von Mitleiten- 
den aber auch von teilnehmenden Jugendlichen anzueignen. Bei der Realisierung 
von möglichen Massnahmen und Angeboten sollten die Leitenden auf allen Ebenen 
der Programmrealisierung partizipativ miteinbezogen werden. Das Interesse und die 
Motivation der Jugendlichen liegen darin, sich Wissen über psychische Schwierig- 
keiten und den Umgang anzuzeigen. Das Angebot oder die Massnahme sollte 
attraktiv und niederschwellig sein, sowie Betroffenheit auslösen. Übersetzungs- 
arbeiten, Kontakt über Vertrauenspersonen und Anreize können die Erreichung der 
Leitenden fördern. 
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5.2 Bestehende Massnahmen und Anknüpfungsmöglichkeiten 
Dieser Abschnitt erörtert die Subforschungsfrage 2. Welche Massnahmen, innerhalb 
der Vereinsstrukturen von Jungwacht Blauring, bestehen bereits zur Förderung der 
psychischen Gesundheit und an welchen bestehenden Strukturen kann angeknüpft 
werden, um Jugendvereinsleitende von Jungwacht Blauring als Multiplikator*innen zu 
befähigen, um psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teil- 
nehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur professionellen Hilfe 
zu ermutigen? 
Die Ergebnisse aus den Befragungen der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
zeigen, dass implizite und explizite Massnahmen zu Förderung der psychischen 
Gesundheit im Jugendverband Jungwacht Blauring bestehen. Im Schar- und Lager- 
leitungskurs ist die soziale und geistige Gesundheit Pflichtinhalt ohne definierten 
Umfang und wird zudem im Hilfsmittel «schub.verantwortung» aufgeführt. Die 
Aussage, dass das Setting gemäss Expert*innen grundsätzlich die psychische 
Gesundheit fördert, deckt sich mit den Aussagen der befragten Leitenden, welche 
Jungwacht Blauring ebenfalls als Pufferfaktor erleben. Dass der Jugendverband 
durch implizite Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit beiträgt, 
könnte laut den Aussagen der Expert*innen von Jungwacht Blauring gegen Aussen 
stärker publiziert werden. 
Mit Blick auf die Ergebnisse aus den Befragungen mit den Leitenden und den 
Expert*innen von Jungwacht Blauring wird ersichtlich, dass einige der geschilderten 
psychischen Herausforderungen und Schwierigkeiten der Leitenden durch den 
Vereinsalltag verursacht werden. Das Ressourcen-Belastungs-Modell (Blaser & 
Amstad, 2016), welches im Kapitel theoretischer Hintergrund thematisiert wird, 
beschreibt das Zusammenspiel von internen und externen Belastungen und 
Ressourcen als entscheidender Punkt für die psychische Gesundheit. Verglichen mit 
dem Modell scheint Jungwacht Blauring nicht nur eine Ressource zu sein, sondern 
ebenfalls eine Belastung für die psychische Gesundheit. Diese Erkenntnis lässt 
darauf schliessen, dass die Reduktion dieser Belastung eine hohe Relevanz 
aufweist. 
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Aus den Ergebnissen der Befragung der Expert*innen von Jungwacht Blauring 
gehen konkrete Anknüpfungsmöglichkeiten für die Einführung von neuen möglichen 
Massnahmen und Angeboten heraus. Wie beispielsweise bestehende oder neue 
Ausbildungsangebote, Begleitpersonen, diverse Hilfsmittel, Voilà und das Jahres- 
thema. Der Weg über die Begleitpersonen deckt sich mit der Aussage von Blaser 
und Amstad (2016), welche die Identifizierung von Schlüsselpersonen als ersten 
Schritt zur Erreichung der Jugendlichen erachten. Solche Schlüsselpersonen sind 
gemäss den Ergebnissen Begleitpersonen wie Präsides und Coaches. 
Fazit 
 
Es zeigt sich, dass der Jugendverein durch explizite Massnahmen, wie die 
Thematisierung in Kursen, zur Förderung der psychischen Gesundheit beiträgt. Zu 
dem weisen die Vereinsstrukturen implizite Ressourcen für die psychische 
Gesundheit auf. Dabei darf nicht vergessen gehen, dass der Vereinsalltag ebenfalls 
eine Belastung für die Leitenden darstellen kann. Diese Belastungen sollten auf ein 
Minimum reduziert werden. Die Begleitpersonen als Schlüsselpersonen sind eine 
wichtige Stütze, um die Belastung der Jugendvereinsleitenden zu minimieren. 
Weitere setting-spezifische Anknüpfungsmöglichkeiten sind bestehende oder neue 
Ausbildungsangebote, diverse Hilfsmittel, Voilà und das Jahresthema. 
Friedli Julia 32 
 
 
5.3 Kompetenzen und Wissen 
Folgender Abschnitt befasst sich mit der Subforschungsfrage 3. Welche Kompeten- 
zen und welches Wissen benötigen Jugendvereinsleitende von Jungwacht Blauring 
als Multiplikator*innen, damit sie psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber 
auch von Teilnehmenden Jugendlichen, erkennen, ansprechen und zur professionel- 
len Hilfe ermutigen können? 
Die Ergebnisse aus den Befragungen der Leitenden zeigen, dass die Leitenden 
unterschiedliches Wissen und Kompetenzen zur Förderung der psychischen 
Gesundheit und Prävention psychischer Schwierigkeiten aufweisen. Dies stimmt 
überein mit den Aussagen der Expert*innen von Jungwacht Blauring, welche davon 
ausgehen, dass die Kompetenzen und das Wissen der Leitenden je nach Schar und 
Person unterschiedlich sind. Die Expert*innen von Jungwacht Blauring sind weiter 
der Meinung, dass die Leitenden in der Lage seien, psychische Schwierigkeiten zu 
Erkennen sowie professionelle Hilfe zu finden. Dies wird unterstützt durch Aussagen 
der Jugendpsychologin. Jugendlichen falle es leichter, psychische Veränderungen 
bei anderen Jugendlichen frühzeitig zu erkennen als bei Erwachsenen. 
Als Lücken und Herausforderung im Wissen und den Kompetenzen sehen die 
Leitenden das Wissen über psychische Schwierigkeiten und wie man diese an- 
spricht. Unterstrichen werden diese Ergebnisse durch die Aussagen der Expert*in- 
nen von Jungwacht Blauring. Diese sehen zudem die Gefahr der Selbst- und Fremd- 
gefährdung. Die Jugendpsychologin nennt ebenfalls die Gefahr der Selbstgefähr- 
dung, dass sich die Jugendlichen nicht überfordern und selbst psychisch fragil 
werden. Als weiterer Punkt bringt die Jugendpsychologin mit ein, dass es wichtig ist, 
die eigene Wertehaltung zu hintersinnen. 
Damit die Leitenden über die notwendigen Kompetenzen und das Wissen verfügen, 
müssen sie laut den Expert*innen von Jungwacht Blauring befähigt werden. Es 
brauche dazu die Thematisierung, Investition in die Kommunikation und individuelle 
Förderung je nach Schar und Person. Laut Jugendpsychologin benötigen die 
Leitenden für diese Befähigung ein Basiswissen über psychische Gesundheit und 
Krankheit sowie Gesprächsfertigkeiten. Die Leitenden müssen das Wissen nicht nur 
erlernen, sondern auch üben und selbst mit konkreten Sätzen und Formulierungen 
erfahren. 
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Diese Ergebnisse decken sich mit den Aussagen von Blaser und Amstad (2016), 
dass es gezielte Multiplikator*innen-Schulungen benötigt, wie Weiterbildungen, und 
die Möglichkeit zur Reflexion und Persönlichkeitsentwicklung. Die Gefahr der Selbst- 
gefährdung der Jugendlichen, die Relevanz die eigene Wertehaltung zu hintersinnen 
und Übungsmöglichkeiten wird in dieser Theorie nicht explizit in dieser Form 
erwähnt. Stattdessen wird darauf hingewiesen, dass die Multiplikator*innen selbst 




Aus den oberen Abschnitten lässt sich schliessen, dass die Jugendvereinsleitenden 
von Jungwacht Blauring in der Lage sind, als Multiplikator*innen psychische 
Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von teilnehmenden Jugendlichen, zu 
erkennen, anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen. Es ist dabei 
sehr wichtig, dass sich die Leitenden nicht selbst gefährden, selbst «fit» sind und 
lernen, ihre eigene Wertehaltung zu hinterfragen. Für die Rolle als Multiplikator*innen 
benötigen die Leitenden ein Basiswissen über psychische Gesundheit und Krankheit 
sowie Gesprächsfertigkeiten. Dazu bedarf es konkreten Übungs- und Anwendungs- 
möglichkeiten und keiner reinen Wissensvermittlung. 
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5.4 Leitende als Multiplikator*innen befähigen 
Die Hauptforschungsfrage, wie die Jugendvereinsleitenden von Jungwacht Blauring 
als Multiplikator*innen befähigt werden können psychische Schwierigkeiten von 
Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzuspre- 
chen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen, wird im Folgenden beantwortet. 
Das Potenzial des Einsatzes von Multiplikator*innen zur Früherkennung und Früh- 
intervention von psychischen Schwierigkeiten, lässt sich aus der Theorie sowie aus 
den Ergebnissen dieser Arbeit bestätigen. Dabei soll Acht gegeben werden, dass die 
Leitenden sich nicht selbst gefährden, selbst «fit» sind und lernen ihre eigene Werte- 
haltung zu hintersinnen. Für die Rolle als Multiplikator*innen benötigen die Leitenden 
ein Basiswissen über psychische Gesundheit und Krankheit und Gesprächsfertig- 
keiten, optimal durch konkrete Übungs- und Anwendungsmöglichkeiten. 
Laut Aussagen der Jugendpsychologin eignet sich zur Befähigung der Multiplika- 
tor*innen der «ensa Erste-Hilfe-Kurs für psychische Gesundheit» mit dem stark 
übenden Charakter. Dies deckt sich mit den Studien, welche ebenfalls belegen, dass 
die Kurse zur Verbesserung des Wissens über psychische Gesundheit, des 
Erkennens von psychischen Störungen und der Überzeugung über wirksame 
Behandlungen führen. Das Interesse und die Motivation der Leitenden würden 
ebenso abgedeckt werden, welche sich Wissen über psychische Schwierigkeiten und 
den Umgang damit wünschen. 
Gegen den «ensa Kurs» spricht, dass laut Expert*innen von Jungwacht Blauring, 
Schulungen sehr punktuell sind und oft nur Personen treffen, welche sich für das 
Thema interessieren. Zudem waren sich die Expert*innen nicht einig, ob die Länge 
des Kurses angemessen ist. Weiter scheint die Finanzierung der Kursgebühren ein 
Thema zu sein. Hier könnten Anreize, wie die Auffrischung der J+S Anerkennung, 
Abhilfe schaffen. Eine zusätzliche Hürde besteht darin, dass es zur Zeit in der 
Schweiz ausschliesslich den empfohlenen «ensa Jugendkurs» für die Begleitperso- 
nen gibt und den «ensa Teenskurs» für die Jugendlichen noch nicht. Dies leitet direkt 
zur Frage über, ob es sinnvollere Alternativen zum «ensa Erste-Hilfe-Kurse» im 
Setting Jungwacht Blauring gibt, wie eine spezifische Schulung oder Ausbildungs- 
blöcke. 
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Weitere vorgeschlagene Massnahmen oder Angebote durch die Expert*innen von 
Jungwacht Blauring und den Leitenden sind Hilfestellungen wie Infoblätter, Leitfaden 
oder Aufführung in bestehenden Hilfsmitteln. Sie sind eine kostengünstige 
Alternative. Gemäss der Jugendpsychologin können ein Flyer, Film, oder eine Info 
mit reiner Wissensvermittlung eine Unterstützung sein, dürfen jedoch die konkrete 
Anwendung des Wissens nicht ersetzen. 
Neben den nun erläuterten möglichen Angeboten und Massnahmen zur Befähigung 
der Leitenden bleibt gemäss den Aussagen der Jugendpsychologin und Expert*innen 
von Jungwacht Blauring zu beachten, dass die Leitenden zwingend die Unterstüt- 
zung durch verantwortungsvolle Erwachsene in ihrem nächsten Umfeld erhalten. 
Dies ist ein Aspekt, welcher nicht in den Theorien wiederzufinden ist und doch 
zentral scheint. Dies bestätigen die Aussagen der Leitenden, welche sich ebenfalls 
Unterstützung wünschen. Gemäss den Ergebnissen könnten dies optimalerweise 
aufgrund der vertrauensvollen Beziehung die Präsides übernehmen. Eine weitere 
erwünschte Unterstützung für die Leitenden sind Anlaufstellen. Hier plädieren die 
Expert*innen von Jungwacht Blauring darauf, bestehende Anlaufstellen wie das 
Krisentelefon oder die Jugendberatung von Pro Juventute besser zu bewerben. 
Fazit 
 
Es lässt sich sagen, dass die Leitendenden ein Basiswissen über psychische 
Gesundheit, Krankheit und Gesprächsfertigkeiten durch konkrete Übungs- und 
Anwendungsmöglichkeiten erlangen müssen, um psychische Schwierigkeiten von 
Mitleitenden, aber auch von teilnehmenden Jugendlichen zu erkennen, anzu- 
sprechen und diese dann zu professioneller Hilfe zu ermutigen. Der evidenzbasierte 
«ensa Erste-Hilfe-Kurs für psychische Gesundheit» scheint eine sinnvolle Möglichkeit 
zu sein. Es müsste jedoch abgeklärt werden, wie die Finanzierung sichergestellt 
werden kann und ob es sinnvollere und spezifischere Alternativen für das Setting 
gibt. Massnahmen mit reiner Wissensvermittlung können eine Ergänzung zu 
Übungs- und Anwendungsmöglichkeiten sein, jedoch kein Ersatz. Neben der 
Befähigung sollten die Leitenden Unterstützung von verantwortungsvollen Erwach- 
senen wie die Präsides erhalten. Weiter würde es Sinn machen, die bestehenden 
Anlaufstellen wie das Krisentelefon und die Jugendberatung von Pro Juventute 
stärker anzupreisen. 
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5.5 Limitationen der Arbeit 
An dieser Stelle sollen die Limitationen der folgenden empirischen Studie angemerkt 
werden. Der Lesende muss berücksichtigen, dass sich die Ergebnisse aus- 
schliesslich auf die Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierig- 
keiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teilnehmenden stützen. Die Früherkennung 
und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei Kindern werden somit 
nicht berücksichtigt. Bei der selektiven Literaturrecherche konnten nur wenige 
Theorien und Modelle ausfindig gemacht werden. Die Kontaktaufnahme mit einer 
Gesundheitsförderungsfachperson, welche in diesem Bereich tätig ist, hätte wohl 
mehr Theorien und Modelle zutage geführt. Eine weitere Einschränkung betrifft die 
Grösse der untersuchten Stichprobe bei den Leitfaden-Interviews. Sie besteht aus 
sechs Leitenden, welche nicht repräsentativ die Meinung aller Leitenden von 
Jungwacht Blauring abbilden. Die Fragebögen weisen rückblickend Schwachpunkte 
auf. Diese beinhalten Fragestellungen, welche sich wiederholen und zu vertieft sind. 
Dies hatte schlussendlich zur Folge, dass nicht alle Ergebnisse dieser Tiefe in die 
Auswertung eingeflossen sind. 




An dieser Stelle wird auf die zentralen Erkenntnisse der Arbeit eingegangen, sowie 
ein Ausblick und Schlussfolgerungen für die Gesundheitsförderung und Prävention 
gezogen. 
6.1 Kernaussagen 
Die Ergebnisse und Diskussion dieser Arbeit bestätigen nachfolgende Kernaus- 
sagen. Sie stellen eine kurze Zusammenfassung der wichtigsten Inhalte der Arbeit 
dar und sollen die Fragestellung beantworten. 
- Leitende von Jungwacht Blauring sind in der Lage, als Multiplikator*innen 
psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden 
Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und diese zur professionellen Hilfe 
zu ermutigen. 
- Leitende von Jungwacht Blauring zeigen Interesse und Motivation, sich neue 
Kompetenzen zur Förderung der psychischen Gesundheit und Prävention 
psychischer Schwierigkeiten anzueignen. Ihr Interesse und die Motivation 
liegen im Wissen über psychische Schwierigkeiten und den Umgang damit. 
- Jungwacht Blauring verfügt über explizite und implizite Massnahmen zur 
Förderung der psychischen Gesundheit, wie die Thematisierung in Kursen 
und die partizipativen Vereinsstrukturen. Mögliche Anknüpfungsmöglichkeiten 
sind Begleitpersonen, Ausbildungsangebote, diverse Hilfsmittel, das Voilà und 
das Jahresthema. 
- Die Leitenden benötigen als Multiplikator*innen ein Basiswissen über 
psychische Gesundheit und Krankheit sowie Gesprächsfertigkeiten. Dazu 
bedarf es konkreten Übungs- und Anwendungsmöglichkeiten. 
- Der «ensa Erste-Hilfe-Kurs für psychische Gesundheit» ist eine sinnvolle 
Möglichkeit zur Vermittlung des Basiswissens und Gesprächsfertigkeiten. Wie 
die Finanzierung des Kurses sichergestellt wird und ob es Alternativen zum 
Kurs für das Setting gibt, müsste abgeklärt werden. 
- Als Multiplikator*innen benötigen die Leitenden zwingend Unterstützung von 
verantwortungsvollem Erwachsenen, wie die Präsides sowie durch Anlauf- 
stellen. 
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6.2 Ausblick und Schlussfolgerungen für die Gesundheitsförde- 
rung und Prävention 
Die Erkenntnisse der vorliegenden empirischen Studie führen zur Schlussfolgerung, 
dass Leitende von Jungwacht Blauring durch gezielte Multiplikator*innenschulungen 
einen Beitrag zur Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierig- 
keiten leisten können. Aus der Arbeit entstanden hilfreiche Informationen über 
mögliche Massnahmen für das Setting Jungwacht Blauring und was es bei der Imple- 
mentierung zu beachten gibt. Für die konkrete Implementierung der Massnahmen 
bräuchte es weitere spezifische Abklärungen, wie die Sicherstellung der Finanzie- 
rung und die strukturelle Einbettung. 
Die Arbeit stützt sich ausschliesslich auf die Früherkennung und Frühintervention von 
psychischen Schwierigkeiten bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Aufgrund 
der positiven Ergebnisse stellt sich die weiterführende Fragestellung, wie Leitende 
von Jungwacht Blauring bei Kindern psychische Schwierigkeiten erkennen, 
ansprechen und zur professionellen Hilfe ermutigen können. Dies könnte durch eine 
weitere Bedarfs- und Bedürfnisabklärung untersucht werden. 
Für das Berufsfeld der Gesundheitsförderung und Prävention bestätigt sich durch die 
Ergebnisse der Arbeit die Theorie, dass ein grosses Potenzial zur Förderung der 
psychischen Gesundheit im Setting «Jugendvereine» besteht. Der direkte Zugang zu 
den Jugendlichen zeigt sich dabei als förderlich. Wichtig bei der Einführung von 
Massnahmen ist die Partizipation und die setting-spezifischen Bedürfnisabklärungen. 
Weiter zeigt die Arbeit, dass der Multiplikator*innen-Ansatz sowie der Peer-Educa- 
tion-Ansatz erfolgreich zur Erreichung von Jugendlichen sind. 
Im Allgemeinen bestätigt sich, dass die psychische Gesundheit ein relevantes und 
aktuelles Thema für die Gesundheitsförderung und Prävention ist. Jugendliche 
stellen eine wichtige Zielgruppe dar. Ihre psychische Gesundheit soll früh gefördert 
werden. Zudem soll frühzeitig auf psychische Auffälligkeiten reagiert werden, um die 
Grundlage für die psychische Gesundheit im Erwachsenenalter zu legen. Mit dem 
Ziel, im Sinne der Ottawa Charta (WHO, 2019) ein umfassendes körperliches, 
seelisches und soziales Wohlbefinden zu erlangen. 




Ackermann, G., Amstad, F., & et al. (2019). Orientierungsliste KAP 2019. Gesund- 
heitsförderung Schweiz 
Backes, H., & Lieb, C. (2014). Peer Education. Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung. https://doi.org/10.17623/BZGA:224-I088-1.0 
BAG (2008). Jugendliche richtig anpacken- Früherkennung und Frühintervention bei 
gefährdeten Jugendlichen. Bundesamt für Gesundheit. 
BAG (2015). Psychische Gesundheit in der Schweiz – Bestandsaufnahme und Hand- 
lungsfelder. Bundesamt für Gesundheit (Hrsg.), Schweizerische Konferenz der 
kantonalen Gesundheitsdirektorinnen und –direktoren und Stiftung Gesund- 
heitsförderung Schweiz. 
Blaser, M., & Amstad, F. (Hrsg.) (2016). Psychische Gesundheit über die Lebens- 
spanne. Grundlagenbericht. Gesundheitsförderung Schweiz Bericht 6. 
Blümel, S., & Lehmann, F. (2015). Zielgruppen, Multiplikatorinnen und Multiplikato- 
ren. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. 
https://doi.org/10.17623/BZGA:224-I128-1.0 
Brüsemeister, T. (2008). Qualitative Forschung: Ein Überblick. In: Qualitative For- 
schung. VS Verlag für Sozialwissenschaften. https://doi.org/10.1007/978-3- 
531-91182-3_2 
BSV (2014). Aktueller Stand der Kinder- und Jugendpolitik in der Schweiz. Bundes- 
amt für Sozialversicherungen. 
Charta Früherkennung und Frühintervention. (2016). Fachverband Sucht. 
https://fachverbandsucht.ch/download/144/Charta_Frherkennung_und_Frhin- 
tervention_2016 
Friedli Julia 40 
 
 
Döring, N., & Bortz, J. (2016). Datenerhebung. In: Forschungsmethoden und Evalua- 
tion in den Sozial- und Humanwissenschaften. Springer. 
https://doi.org/10.1007/978-3-642-41089-5_10 
Hartung, S., & Rosenbrock, R. (2015). Settingansatz / Lebensweltansatz. Bundes- 
zentrale für gesundheitliche Aufklärung. https://doi.org/10.17623/BZGA:224- 
I106-1.0 
Kessler, R. C., Avenevoli, S., McLaughlin, K. A., Green, J. G., Lakoma, M. D., Petuk- 
hova, M., Pine, D. S., Sampson, N. A., Zaslavsky, A. M., & Merikangas, K. R. 
(2012). Lifetime comorbidity of DSM-IV disorders in the NCS-R Adolescent 
Supplement (NCS-A). Psychological medicine, 42(9), 1997–2010. 
https://doi.org/10.1017/S0033291712000025 
Kuntz, B., Lampert, T., & Ziese, T. (2013). Endlich erwachsen – unendlich gesund?! 
 
Impulse. Newsletter zur Gesundheitsförderung. 
 
Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. https://content-select.com/de/por- 
tal/media/view/552557d1-12fc-4367-a17f-4cc3b0dd2d03?forceauth=1 
McGue, M., Iacono, W. G., & Krueger, R. (2006). The Association of Early Adoles- 
cent Problem Behavior and Adult Psychopathology: A Multivariate Behavioral 
Genetic Perspective. Behavior genetics, 36(4), 591–602. 
https://doi.org/10.1007/s10519-006-9061-z 
Morgan, A. J., Ross, A., & Reavley, N. J. (2018). Systematic review and meta-analy- 
sis of Mental Health First Aid training: Effects on knowledge, stigma, and help- 
ing behaviour. PLoS ONE, 13(5), Article e0197102. 
https://doi.org/10.1371/journal.pone.0197102 
Reef, J., Diamantopoulou, S., van Meurs, I., Verhulst, F., & van der Ende, J. (2009). 
 
Child to adult continuities of psychopathology: A 24-year follow-up. Acta 
Friedli Julia 41 
 
 
Psychiatrica Scandinavica, 120(3), 230–238. https://doi.org/10.1111/j.1600- 
0447.2009.01422.x 
Saam, M. (2021). Gesundheit fördern und Krankheiten vorbeugen. Argumentarium. 
 
Arbeitspapier 53. Gesundheitsförderung Schweiz. 
 
Schulz, M. (2012). Quick and easy!? Fokusgruppen in der angewandten Sozialwis- 
senschaft. In: Schulz M., Mack B., Renn O. (Hrsg.) Fokusgruppen in der empi- 
rischen Sozialwissenschaft. VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19397-7_1 
Schweizerisches Gesundheitsobservatorium (2020). Gesundheit in der Schweiz – 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. Hogrefe. 
https://doi.org/10.1024/86104-000 
Stahl, R., Blaser, N., Bürgisser, R., Stremlow, J., Jud, A., Gretler Heusser, S., & 
Stade, P. (2011). Entwicklung Grundlagen Jungwacht Blauring: Institutionelle 
Stabilität und neue Herausforderungen, 4. Hochschule Luzern Departement 
Soziale Arbeit. 
Steinhausen, H. C. (2010). Normale und abweichende Entwicklung. In: Steinhausen 
H.-C. (Hrsg.), Psychische Störungen Bei Kindern und Jugendlichen, 7, 3–22. 
Urban & Fischer. https://doi.org/10.1016/B978-3-437-21081-5.10001-0 
Was die Jubla ist. (n. d.). Jungwacht Blauring Schweiz. https://www.jubla.ch/ 
 
Was ist ensa. (n. d.). Schweizerische Stiftung Pro Mente Sana. https://ensa.swiss/de/ 
WHO (1986). Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung. Weltgesundheitsorganisa- 
tion. 
 
WHO (2019). Psychische Gesundheit – Faktenblatt. Weltgesundheitsorganisation. 
https://www.euro.who.int/de/health-topics/noncommunicable-diseases/mental- 
health/data-and-resources/fact-sheet-mental-health-2019 
Friedli Julia 42 
 
 
Wittchen, H.-U., & Jacobi, F. (2005). Size and burden of mental disorders in Eu- 
rope—A critical review and appraisal of 27 studies. European Neuropsycho- 
pharmacology: The Journal of the European College of Neuropsychopharma- 
cology, 15(4), 357–376. https://doi.org/10.1016/j.euroneuro.2005.04.012 













J+S Coach Kontaktpersonen für J+S-Leiter*innen, die Verbindungs- 
stelle zum kantonalen Sportamt sowie Berater, Koordina- 
toren und Initianten von Neuerungen 
Krisentelefon zentrale, telefonisch erreichbare Kontaktstelle zur Krisen- 
organisation von Jungwacht Blauring. 
Kursservice Online Hilfsmittel für Kursleitende 
Multiplikator*innen Institutionen oder Personen, die an mehrere Personen, in 
der Regel die Zielgruppe, die empfangenen Informationen 
weiterleiten und dadurch multiplizieren 
Präsides Begleitpersonen zur Förderung der Zusammenarbeit zwi- 
schen Jubla und Kirche 
Peer Education Lehren oder Teilen von Informationen, Werten und Verhal- 
tensweisen zur Gesundheit durch Mitglieder gleicher Al- 
ters- oder Statusgruppen 
Peers Gleichaltrige 
Scharen lokale Gruppen bei Jungwacht Blauring 
Scharbegleitung Bindeglied zwischen der Schar und der regionalen oder 
kantonalen Ebene 
schub Hilfsmittel von Jungwacht Blauring zur Ausbildung 
Setting Sozialzusammenhang, in dem Menschen sich in ihrem All- 
tag aufhalten und der Einfluss auf ihre Gesundheit hat 
Stoffprogramm Information über obligatorische und freiwillige 
Inhalte, sowie die Themen-Schwerpunktsetzung und die 
Gestaltung von Wahlangeboten von J+S-Kursen 
Voilà Gesundheitsförderungs- und Präventionsprogramm in Kin- 
der- und Jugendverbänden 
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A Vorgehen selektive Literaturrecherche 
Mittels einer selektiven Literaturrecherche wurde nach passenden Studien und 
Good-practice Beispielen gesucht, um Hintergrundinformationen zu erhalten zu Erar- 
beitung des theoretischen Hintergrunds. Dies anhand der unten genannten 
Keywords. Die Recherche richtete sich an die Hauptforschungsfrage «Wie können 
Jugendliche oder junge Erwachsene Jugendvereinsleitende von Jungwacht und 
Blauring als Multiplikator*innen befähigt werden, psychische Schwierigkeiten von Mit- 
leitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen 
und zur professionellen Hilfe zu ermutigen?» Es stellte sich heraus, dass auf den 
wissenschaftlichen Datenbanken kaum relevante Literatur zu finden ist. Graue Litera- 
tur aus verlässlichen weiteren Quellen wurde aufgrund dessen ebenfalls miteinbezo- 
gen. Die Einschluss- und Ausschlusskriterien dienten als Unterstützung zur Auswahl. 
 
 
Keywords für die selektive Literaturrecherche in den Datenbanken 
Aspekte 




DE Multiplikator*innen or 
Peer-Education or 
Peers 
Jugendliche or Ju- 
gend or junge Er- 
wachsen or Adoles- 
zenz or Schüler 
Vereine or Freizeit 
Verband or Jung- 
wacht Blauring or 
Pfadi 
Psychische Gesund- 
heit or psychische 
Störungen or psychi- 
sche Schwierigkeiten 
EN peer education or 
peer tutoring or multi- 
plicators 
teenager or youth or 
young adults or ado- 
lescent or you people 
or student 
Association or group 
or organisation or 
hobby or scouts 
Mental health or 
mental issues or psy- 
chiatric disorders 




Selektionskriterien zur Auswahl der Studien  
Einschlusskriterien Ausschlusskriterien 
13-25 Jahre, beide Geschlechter vertreten <15 Jahren/ >25 Jahre, nur ein Geschlecht 
vertreten 
englisch- oder deutschsprachig Publikationen Nicht englisch- oder deutschsprachig 
Publikationen 
evidenzbasierte Quellen Nicht evidenzbasierte Quellen 
Daten aus der Schweiz oder vergleichbaren 
Ländern 




Relevante Datenbanken und weitere Quellen: 
 
NEBIS, CINAHL, PubMed, Google Scholar, Gesundheitsförderung Schweiz, Bundes- 
amt für Gesundheit BAG, Schweizerisches Gesundheitsobservatorium OBSAN, 
Weltgesundheitsorganisation WHO, Quellen aus dem Experteninterview 
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B Weiterführende Informationen zu Jungwacht Blauring 
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C Flyer ensa – Erste-Hilfe-Kurse Fokus Jugendliche 
 










Dier drei Erhebungsmethoden Leitfaden Interview (LI), Fokusgruppe (FG) und Experteninterview (EI) 
sind nach denselben Codierregeln ausgewertete, wobei jeweils nicht immer dieselben Haupt- und 
Subkategorien verwendet wurden. Im Folgenden sind die Codierregeln nach den Kategorien aufgelis- 
tet, inklusive dem Vermerk für welche Erhebungsmethode die Kategorien verwendet wurde. 
 
 
1. Psychische Gesundheit im Setting Jungwacht Blauring 
In dieser Hauptkategorie wird die psychische Gesundheit im Verein Jungwacht Blauring beschrieben, 
wie die Leitenden ihre psychische Gesundheit wahrnehmen, wie diese durch die Jubla geprägt wird 
und welche Relevanz und Potenzial das Thema einnimmt. 
 
1.1. Herausforderungen und Schwierigkeiten (LI, FG & EI5) 
In dieser Subkategorie werden die psychischen Herausforderungen und Schwierigkeiten der Ju- 
gendlichen und jungen Erwachsenen im Jugendverein Jungwacht Blauring, oder allgemein in die- 
sem Lebensabschnitt aufgeführt. 
1.2. wenig Berührungspunkte (LI) 
Hier werden Aussagen aufgegriffen, welche zeigen, dass es wenig Berührungspunkte mit der psy- 
chischen Gesundheit gab. 
1.3. Schutzfaktoren und Puffereffekte (LI, FG & EI) 
Darunter zählen Schutzfaktoren und Puffereffekte, welche im Zusammenhang mit dem Setting 
Jungwacht Blauring stehen. 
1.4. Bestehendes Angebote und Massnahmen (FG) 
Unter diese Kategorie fallen Angebote und Massnahmen, die im Verein Jungwacht Blauring be- 
stehen zur Förderung der psychischen Gesundheit. 
1.5. Potenzial und Relevanz (FG, LI & EI) 
Hier wird das Potenzial des Settings Jungwacht Blauring zur Förderung der psychischen Gesund- 
heit beschrieben und welche Relevanz die Thematisierung der psychischen Gesundheit darstellt. 
1.6. Handlungsbedarf (FG) 
In dieser Subkategorie wird beschrieben, in welchen Bereichen Lücken bestehen oder wo es 
Handlungen bedarf zur Förderung der psychischen Gesundheit. 
1.7. Themen (EI) 
Es werden aktuelle und relevante Themen genannt im Zusammenhang der psychischen Gesund- 










5 LI= Leitfaden Interview mit Jugendvereinsleitenden von Jungwacht Blauring, FG = Fokusgruppe mit 
Expert*innen von Jungwacht Blauring, EI = Experteninterview mit Dr. phil. Binia Roth 
Friedli Julia 55 
 
 
2. Kompetenzen und Wissen 
Zu dieser Hauptkategorie gehören Aussagen, welche sich auf bestehende, fehlende oder notwendige 
Kompetenzen und Wissen der Jugendvereinsleitenden zum Erkennen, Ansprechen und Ermutigen zu 
professioneller Hilfe bei psychischen Schwierigkeiten von Mitleitenden und jugendlichen Teilnehmen- 
den beziehen. 
2.1. bestehende Kompetenzen und Wissen (LI, FG & EI) 
Hier werden bestehende Kompetenzen und Wissen genannt durch die Erfahrungen in der Jubla 
sowie unabhängig davon aufgrund ihres Alters. 
2.2. Lücken und Herausforderungen (LI, FG & EI) 
In dieser Subkategorie finden sich Aussagen über mögliche Herausforderungen oder Wissens- 
und Kompetenzlücken für die Jugendvereinsleitenden, um psychische Schwierigkeiten bei Mitlei- 
tenden oder jugendlichen Teilnehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe 
zu ermutigen. 
2.3. notwendige Kompetenzen und Wissen (FG & EI) 
Hier werden Kompetenzen und Wissensinhalte genannte, welche die Jugendlichen und jungen 
verfügen sollten, damit sie psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teilneh- 
menden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen können. 
 
 
3. Massnahmen und Angebot 
In dieser Hauptkategorie sollen konkrete Massnahmen und Angebote genannt werden zur Förderung 
der psychischen Gesundheit im Jugendverein Jungwacht Blauring. 
3.1. Schulungen (LI & FG) 
Hier finden sich Aussagen über Weiterbildungen, Workshops, Schulungen oder ähnliches. 
3.2. Ausbildung (LI & FG) 
In dieser Subkategorie werden mögliche Massnahmen im Zusammenhang mit der Ausbildung der 
Leitenden aufgezeigt. 
3.3. Hilfestellungen (LI & FG) 
Hier sind mögliche Hilfestellungen, wie diese erstellt oder vermittelt werden können aufgelistet. 
3.4. Anlaufstelle (LI & FG) 
In dieser Subkategorie befinden sich Aussagen zu Anlaufstellen, Krisentelefon oder Beratungs- 
stellen. 
3.5. Unterstützung (LI, FG & EI) 
Mögliche Unterstützungen für Jugendvereinsleitende, um sich Hilfe zu suchen. 
3.6. externe Fachperson (LI) 
Aussagen über externe Fachpersonen, welche in die Massnahmen oder Angebot miteinbezogen 
werden sollten, finden sich in dieser Subkategorie. 
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3.7. mögliche Massnahmen (EI) 
Hier sind explizite Massnahme Ideen aufgelistet. 
3.8. Inhalt (EI) 




4. Rahmenbedingungen und Anforderungen 
Diese Hauptkategorie beinhaltet die strukturellen Rahmenbedingungen und Anforderungen an die 
möglichen Massnahmen und Angebot zur Förderung der psychischen Gesundheit im Setting Jung- 
wacht Blauring. 
4.1. einmalige/jährliche Veranstaltung (LI) 
Hier finden sich Aussagen über die Regelmässigkeit von Veranstaltungen als mögliche Massna- 
hem oder Angebot. 
4.2. aktives Programm (LI) 
In dieser Subkategorie werden Aussagen zugeordnet, welche einen Rückschluss geben, dass 
eine mögliche Massnahme oder Angebot aktiv gestaltet werden sollte. 
4.3. Betroffenheit (LI & FG) 
Die Betroffenheit wird als zentraler Punkt beschrieben, damit die Jugendlichen und jungen Er- 
wachsenen motiviert sind für mögliche Massnahmen oder Angebote. 
4.4. Anknüpfungspunkte (FG) 
Hier finden sich mögliche Anknüpfungspunkte für Massnahmen oder Angebote. 
4.5. Niederschwelligkeit (FG) 
Die Niederschwelligkeit der Massnahmen oder Angebot scheint ein zentraler Punkt, damit die 
Massnahmen oder Angebot Anklang bei den Leitenden finden. 
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In den Lagern selbst, wenn man merkt oder erkennt, 
dass bei einem Teilnehmenden oder Leitungsperson 
psychische Probleme vorhanden sind, wie man selber 
im Lager damit umgehen kann, dass die Person trotz- 
dem im Lager bleiben kann. Wie man in dieser Situa- 
tion das kommuniziert, zum einen für alle anderen. 
Zum Erklären, warum die Person beispielsweise nicht 
Programm teilnimmt. Zum anderen auch, wie stark 
man sich einmischen darf, sprich was ist noch unsere 
Angelegenheit als Leitungsteam und was überschrei- 
tet die Grenzen. Wo darf man sich gar nicht einmi- 













Beispiel: Kind war «beschränkt», kam alle umarmen 
und hatte Mühe mit der Sprache, dort war ich aufge- 
schmissen. Die Eltern haben zu wenig Informationen 
weitergeben, wir wussten das Kind ist speziell, aber 



















(...) Wir wussten einfach über Kinder, welche ein we- 
nig labil sind. (...) 
Im Leitungsteam gab es jemanden, bei dem man et- 
was gemunkelt hat, dass er psychisch nicht allzu äh… 
Er hat sich halt von uns abgewendet und es ist immer 
schwierig zu sagen, ist das mehr etwas mit der Psy- 










(…) Sucht Sachen sind ja auch in dem Sinne etwas 
Psychisches. Doch wir hatten dort in dem Sinne auch 

























(...) Ein Jahr vorher gab es eine Leitungsperson, der 
Mühe hat sich unter Kontrolle zu behalten. Er hat 
glaube ich auch eine Lernschwierigkeit. Es war am 
Anfang schwierig mit den Kindern und so. Dort haben 
wir selber versucht im zu sagen, was er nicht mehr 
machen darf und das darfst du machen. Dort wäre es 
vielleicht besser mit professioneller Hilfe in die Hand 
zu nehmen. In einem solchen Fall könnt ihm das 













Ein Fall war mal im Sommerlager, bei dem ich etwas 
überfordert war. Es war etwas Kleines und inwiefern 
kann ich die Eltern kontaktieren. Dort hätte ich nicht 
gewusst, wie ich damit umgehen sollte, weil es bei 




























In naher Vergangenheit im Leitungsteam dort hat es 
gewisse Fälle gegeben. Einerseits Depression, also 
mentale Schwäche, er hat sich dann auch ausgeklinkt 
von den Tätigkeiten für eine Zeit lang, war aber immer 
noch im Team. Er hatte die ganzen Planungsaufga- 
ben vernachlässigt. Es kam mir nicht vor, als wäre es 
in einem schlimmen Ausmass gewesen. Wir haben 
auch mal darüber geredet und er hatte auch Kontakt 
mit dem Präses. 
Konsum von Suchtmitteln, aber in dem Fall, nehmen 


















Wenn die Kinder an den «Höck» kommen, wenn et- 
was nicht gut ist, oder auch im Lager merkt man es 
am besten, gerade mit der Müdigkeit zusammen. Da 
kommen schon einige Sachen hervor, wo man merkt, 










Manchmal kann es Stress sein, wenn man beispiels- 
weise viel machen muss, aber auch sehr glücklich, 
dann kann es positiv wirken, wenn man etwas tolles 


















(…) Einerseits gibt es immer Kindern, die beispiels- 














(…) Oder es kann auch Probleme mit anderen geben, 
wenn man sich nicht übereinstimmt, zum Beispiel 
wenn man etwas planen will, dann muss man das 
auch gemeinsam ausdiskutieren und kann auch 










Ich muss sagen wir hatten nicht grosse psychische 
Probleme, die ich grosse hätte, ansprechen oder be- 











(…) Selbst habe ich noch keine Situation erlebt, bei 
der ich dachte, es sei gravierende. 
Bei den Leitenden merkt man es weniger. (…) 





3 Viele gibt es nicht ehrlich gesagt. (…) 





4 In der Jubla fällt mir konkret gerade nichts ein. (…) 






Schwierig zu sagen, ich bin wenig mit dem Thema in 
















(…) Ich habe das Gefühl, es ist eher der Ort bei dem 
sie es ablegen können, was sie gerade psychisch be- 
schäftigt. Das finde ich das gute an der Jubla. Mir 
geht es zumindest so. Ich bin jetzt in der Jubla und 
dann spielt es keine Rolle, was sonst nicht gut ist. 
Jetzt bin ich hier und bin um gute Leute. 






(…) Ich denke die Jubla ist allgemein eine Vorbeu- 













(…), aber auch sehr glücklich, dann kann es positiv 
wirken, wenn man etwas Tolles erlebt mit den Kolle- 
gen. Dann vergisst man wie den Alltag. (…) Ich finde 
es dann auch gut, dass man mit den Kollegen sein 
kann. 























Nur in derJjubla ist das eine. Es fehlt allgemein an 
Aufklärung. Ich habe es nun gemerkt beim Beantwor- 
ten der Fragen. Es fängt bereits damit an, was psychi- 
sche Krankheiten sind. (…) Ich würde sagen, es ist 
wichtig, aber sollte keinen zu grossen Schwerpunkt 
einnehmen von irgendwelchen Kursen. Kursen. Bei 




    einem Block zu medizinischer Ersten Hilfe könnte 
man auch so ein Thema reinnehmen und schauen, 
















(...) Ich denke, dass die Jubla auch eine gewisse Ver- 
antwortung trägt zu diesem Thema und es auch gut 
wäre, wenn man dort mehr Prävention betreibt, aber 
sicherlich nicht den Schwerpunkt darauf legen in der 
Ausbildung. Denn in der Jubla steht man weiter aus- 
sen als beispielsweise als die Schule. 






Ja ich fände es eine «mega» Sache und das würde 
das ganze Angebot sicher erweitern. (…) 







Ja, ich fände das etwas mega Tolles. (…) 







Ja, kann ich mir gut vorstellen.(…) 
  








Ich fände es eine sehr gute Idee, weil die Leute zu- 
sammen sind, die meistens dieselben Erfahrungen 
haben (…) 
















Ich weiss nicht, wie kompetent, dass ich bin. (…) 
Wenn es jetzt andere Probleme wären, wie beispiels- 
weise Probleme zu Hause, da wäre ich die falsche 
Ansprechperson. Ich kann mich nicht in diese Lage 
hineinversetzen und wüsste, abgesehen davon reden, 
nicht wie ich der Person helfen könnte. 
 bestehende Kompe- 




4 Das wüsste ich gar nicht. (…) 
 bestehende Kompe- 





(…) Ich würde nicht genau wissen was machen und 













(...) Bei monatlichen Veranstaltungen ist es sehr 
schwierig etwas zu erkennen. In einem Sommerlager, 
wo man mit den Kindern länger zu tun hat, sieht man 
es mehr und die Chance ist grösser so etwas anzu- 
sprechen. (…) 
 bestehende Kompe- 





Es war noch schwierig etwas rauszufinden bei ihm. 



















Ich glaube durch das, dass man das Leitungsteam re- 
lativ gut kennt und über eine lange Zeit, würde man 
das Erkennen, wenn so etwas auftauchen würde. 
Symptome würde man, glaube ich, einem schon an- 
merken, zum Beispiel nicht aufmerksam und unmoti- 


























Bei Kindern, wenn man sie besser kennenlernt und 
sich beispielsweise von der Gruppe abgrenzen wür- 
den oder man merkt sie sind traurig. (...) Bei den Lei- 
tern, gerade bei den engen Kollegen, macht man so- 
wieso auch etwas in der Freizeit, dort würde man es 
recht gut erkennen und bei solchen mit denen man 
nicht viel zu tun hat eher nicht, weil man dann auch 











Ich denke ich könnte es erkennen. Vielleicht nicht so- 
fort was los ist, aber dass ich sicher erkennen würde, 
es ist irgendwas und dass ich mir überlegen würde, 
was sollte ich nun unternehmen. (…) 
















Kommt darauf an, wie Nahe mir die Personen sind. 
Eine Kollegin von mir, respektive eine Mitleitende von 
mir, welche eine psychische Krankheit hat. Dort ist die 
Rolle der Freundin, wo einem immer unterstützt und 
















(...) Ich glaube ich würde anbieten, immer ein offenes 
Ohr zu haben und dass man immer auf mich und an- 
dere Leiter zu gehen kann – Scharleitung. Je nach- 
dem bei Kindern auch den Kontakt mit den Eltern su- 
chen, aber da habe ich das Gefühl, dass dies auch 

























(…) Bei den Leitern ist es auch schwierig. Doch durch 
das, dass ich den Leitenden Nahe stand, hätte ich die 
Leitenden darauf ansprechen können. (…) Man sieht 
sich alle zwei Wochen und sieht vielleicht schon eine 
Phase, bei der es der Person schlechter geht und 
dann kann man schon zur Seite stehen, aber es ist 
schwierig zu sagen, ob dann die besten Kollegen nä- 











(…) Wir führen Gespräche, zum Beispiel mit den Hilfs- 
leitern, zwar nicht über dieses Thema. Doch ich denke 
sprechen ist immer gut. (…) 
  
bestehende Kompe- 







(…) Ich denke einfach der offene Umgang, habe ich in 
dieser Zeit gelernt und dass man auch offen sein 































Bei Kindern, (...) Dann würde ich zuerst mal mit den 
Eltern sprechen, was sie dazu meinen. 
Bei den Leitern, (...) Allein könnte ich es glaube ich 
nicht ansprechen. Wenn es jetzt jemand von meinen 
Kindern ist, dann würde ich nicht sofort auf dieses zu 
gehen, sondern vielleicht mit jemand älterem darüber 
reden und dann erst auf die Eltern oder jemand zu ge- 
hen. Bei den Mitleitenden wahrscheinlich auch. Zuerst 
andere fragen, ob sie auch das Gefühl haben, ob es 
der Person psychisch nicht gut geht, aber natürlich 
















(...) Wenn ich merke, dass ich der Person nicht mehr 
helfen kann, oder weiss, dass ich selbst an eine 
Grenze stosse, dass ich weiss, wo ich mich melden 
kann, wo die Person fachliche Beratung erhält. Ich 
kenne mindestens zwei Stellen bei denen man sich di- 






















(…) Aber professionelle Hilfe bei Kindern zu vermitteln 
liegt bei den Eltern, man kann ausschliesslich die El- 
tern informieren, aber als Leiter kann man nicht selbst 
die Kinder zu professioneller Hilfe ermutigen. (…) Bei 
den Leitern ist es auch schwierig. (...) Bei einer Ver- 
mittlung finde ich es schwierig zu sagen, ob ich dort 
die richtige Person gewesen wäre, oder ob da ein 
Lehrbetrieb beispielsweise näher wäre. 
 bestehende Kompe- 





(...) wir kamen ehrlich gesagt nicht auf die Idee, pro- 
fessionelle Hilfe zu holen. (…) 
 bestehende Kompe- 





(…) Bei Pro Juventute könnte man sich melden und 
ansonsten wüsste ich gerade auch nicht mehr. 

























(...) Meine Erwartungen wären, welche psychische Er- 
krankungen, dass es gibt, spezifisch bezogen auf Kin- 
der oder auch Jugendliche, was darf man und was 
nicht – auch gesetzlich, und auch wie ist der Umgang, 
wie kommuniziert man, wie ist die Akzeptanz und 
auch die Wichtigkeit aufzeigen und dass es auch als 
Krankheit anerkannt wird und nicht die Person ist ko- 
misch oder so. 
  
 










Allgemeine Vertiefung in die psychische Gesundheit, 
wenn Beispielsweise ein Jugendlicher Essstörung hat 
oder Medikamente für psychische Krankheiten neh- 
men muss und wie man damit umgeht, in einem Lager 
beispielsweise. (...) 
  








Was gibt es für psychische Schwierigkeiten, wie sieht 
man es und wie spricht man es an. Wie begegnet 














(…) Ich denke Wissen ist sehr wichtig. Gerade, wenn 
jemand aus dem Umfeld eine Krankheit hat, will man 
sich wissen darüber aneignen. Damit man weiss auf 
was man achten muss, was könnte passieren und wie 
sollte ich reagieren. 
  








Schlimmere Probleme, wissen wie reagieren, ohne je- 
manden unter Druck setzten. Ich denke das ist noch 
schwierig, dass man die Person nicht überrollt. Dass 
man weiss wie angehen. 
  








Nur schon ein wenig Aufklärung, wie man damit um- 
gehen kann. 














Was alles für psychische Krankheiten gibt. Einfach 
mal Aufklärung und man sie erkennen kann und was 
die nächsten Schritte sind, wenn man sie erkannt hat. 
Was sind die nächsten Schritte und wie kann man da- 
mit umgehen. 
  








Wie man auf so jemanden zu geht, weil ich nicht 
wüsste was ich sagen darf und was nicht. Dass ich 
das lernen kann. Wie ich mit einer betroffenen Person 
umgehen muss oder kann, darf. 
  








(…) Das Angebot sollte beinhalten: Wie geht man da- 
mit um, ein Austausch darüber was schon vorgefallen 
ist, Verhaltensbilder, die typischen Sachen, wie er- 
kennt man es und wo holt man sich Hilfe 
  
 










Der Umgang, was es überhaupt alles gibt, meistens 
denkt man, der Person geht es nicht gut, aber es 
könnte noch viel mehr Hintergrund haben. Man denkt 
vielleicht der hat nur einen schlechten Tag, aber viel- 
leicht häufen sich auch die schlechten Tage. 
  
 










Zuerst informiert und dann Fallbeispiel zeigen, was 
passieren könnte und dann aufzeigen was man unter- 
nehmen könnte als Leiter selbst, also wenn man bei 














Sachen wie Depressionen finde ich sehr wichtig, oder 
auch selbstverletzendes Verhalten. Allgemein Sa- 
chen, welche einen grossen Einfluss auf das Leben 
haben können, bei welchen man wirklich etwas dage- 
gen unternehmen muss. Klar muss man das auch bei 




    den anderen Sachen, aber vor allem dort wo man 
auch Hilfe von aussen benötigt. 







In speziellen Situationen richtig handeln zu können. 
  
 










Konfliktlösung, Gruppenkonstellation, Rollen und 
Mobbing, Vertrauen und Gemeinschaftsgefühl, vor al- 
lem auch im Leitungsteam, dort Meinungsfreiheiten 
und Meinungsakzeptanz und was ich auch wichtig 
finde Köperakzeptanz und selbstbewusst sein fördern. 
  








(…) Auch die Förderung im kleinen Bereich, welche 
Strategie man anwenden kann mit Konfliktlösungs- 
strategien oder mit gewaltsamen Kindern. 
  








Was Mobbing verursachen kann, mehr ein Gemein- 
schaftsgefühl entwickeln und dass sich dann jeder 






















Mobbing kann auch Sachen verursachen, man spricht 
es viel an, aber nicht wie man es ändern kann. Das 
fände ich ein wichtiger Punkt. Das muss ja nicht nur 
bei den Kindern sein, sondern auch bei den Leiten- 
den, dass man ausgegrenzt wird. Dann fände ich es 
gut, wenn man lernen würde, wie man als Einzelne 
Person schauen kann. Manchmal kann allein nicht viel 
machen, wenn alle anderen gegen diese Person sind. 
  
 










(…) Bei mir wäre es wichtig gewesen, zu wissen, wie 
man alles unter einen Hut bringen kann und Prioritä- 
ten setzen kann bei der Zeitplanung. Denn das hat 
mich selbst damals psychisch belastet. Hilfe, wie man 
die Zeit richtig planen kann. 
















(...), wenn man sich wie als Schar für so etwas anmel- 
den könnte, wie Beispielsweise voilà mit Schwerpunkt 
auf psychische Krankheiten, dass man das wie als 
Ämtli machen kann und ihm Jahr beispielsweise 2 Lei- 








Eine Art Workshop würde Sinn machen, vielleicht ein 



















Ich habe das Gefühl es wäre am effektivsten oder 
würde mir auch am meisten Spass bereiten, wenn es 
in einem Art Workshop wäre. Sicher live und nicht nur, 
dass die Jubla ein Werbe- oder Aufklärungsvideo 
macht, das schaut man sich vielleicht an, aber geht 
rein und wieder raus. Sondern dass man mit Aufga- 










Eintägig Workshops sind sehr schwierig bei den Jun- 
gen. Ich fände es besser, wenn jemand Externes, z.B. 
von der Kantonsleitung vorbeikommt und einen halb- 










Einmaliger Kurs wäre cool. Und ein Angebot, das öf- 
ters oder immer erreichbar ist. Aber ein Kurs, so wie 
















Workshop mässig finde ich gut. Einen Abend, wo man 
zusammensitzt und sich austauschen kann. Das man 
sich mit andern austauschen kann. Ich habe das Ge- 
fühl das Persönliche ist bei so einem Thema schon 
wichtig, dass man persönlich mit Leuten sprechen 
kann und mit ihnen austauschen. 













Einen Ausbildungsblock oder Weiterbildungsanlass 
von der Regionsleitung könnte ich mir gut vorstellen, 










(…) Vielleicht mal ein Ausbildungsblock über das 
Thema macht, aber auch im Leitungsteam fände ich 













Wenn ein Kurs beispielweise von der Kantonsleitung 
organisiert wird, dass jede Schar diesen einmal besu- 
chen kann, oder halt von der Bundesleitung und dass 




















Ich glaube es wäre schön es im Team anzusprechen. 
Ein Beispiel von uns aus dem Rheintal, es gibt bei uns 
vier Mal im Jahr ein Weiterbildungsabend zu verschie- 
denen Themen durch externe Fachpersonen mit akti- 
ven Sequenzen, z.B. sexuelle Übergriffe. Dort wurde 











Einen Ausbildungsblock oder Weiterbildungsanlass 
von der Regionsleitung könnte ich mir gut vorstellen, 










Es wäre sicher interessant, wenn man sich von der 
Jubla aus anmelden kann und dann kommt zum Bei- 
spiel jemand aus einer Fachgruppe, wie beispiels- 
















(...) Aber ich denke, es machen nicht alle den GLK 
und man traut sich vielleicht auch am Anfang nicht 
das Thema einzubringen, wenn man neu in einem 
Leitungsteam ist. Daher fände ich es auch sinnvoll, 
dass man vom Kanton auch ein Angebot erhält oder 













Sicher im GLK, finde ich es cool, wenn man sich ver- 
tieft damit auseinandersetzen kann, denn das sind ja 
meist auch Personen, welche neu in eine Leitungs- 





























(...) Ich habe das Gefühl, dass in gewissen Kursen es 
gut wäre, wenn man das mehr ansprechen könnte. Es 
ist natürlich schwierig, die Kurse macht man sehr jung 
(16 Jahren) und es ist schwierig. Mit 16 Jahren Ess- 
störungen anzusprechen finde ich sehr schwierig. (...) 
. Ich würde sagen, es ist wichtig, aber sollte keinen zu 
grossen Schwerpunkt einnehmen von irgendwelchen 
Kursen. Bei einem Block zu medizinischer Ersten Hilfe 
könnte man auch so ein Thema reinnehmen und 







(…) Das wichtigste wäre sicher das Ansprechen in 







(…) In den Kursen kann man es gut ansprechen. Ich 










Ich denke das Einbauen in einem Kurs wäre sicherlich 











Ich finde es noch eine gute Option, das auch in einem 
Kurs weiter zu geben. Sicher mal einen Teil, dass es 







(…) Es könnte mehr in den Kursen angesprochen 
werden. (…) 










Im Kurs fände ich es eine gute Idee, da man dort so- 










(…) oder dann erhält man am Ende auch noch ein 
Dossier, welches auch für die Scharleitung ist. Da gibt 
es ja ganz viele so verschiedene kleine Bücher, wie 










Die Jubla hat sehr gute Broschüren, welche ich gut 
nutzte, zu Herzen nahm und auch bei uns aufgehängt. 













Mit Infoblättern, dann weiss man genau rückwirkend, 
wenn etwas Psychisches ist, dann weiss man, aha, im 
Kurs habe ich ein Infoblatt erhalten mit einer Anlauf- 














(…) Vielleicht auch ein Leitfaden. Dies könnte auch 
schwierig sein, denn das ist etwas Persönliches und 
jeder verhält sich anders. Einfach so, was die ersten 
Schritte sein können und was die «no go’s» sind, die 
man nicht machen sollte. 































Eine Beratungshotline, wie das von der Pro Juventute 
oder der dargebotenen Hand, wäre sinnvoll für die 
Jubla. Ein Care Team oder auch eine Anlaufstelle 
speziell zum Thema psychische Gesundheit würde ich 
auch als sinnvoll erachten. Zum Beispiel wie das Kri- 
sentelefon, aber auf die psychische Gesundheit aus- 
geweitet. Allgemein für das Krisentelefon mehr Wer- 
bung machen, da es beispielsweise in unserer Schar 
nicht wirklich bekannt ist. Dass man weiss, wenn man 
in einer Situation überfordert ist, nicht nur rechtlich, 







Eine Plattform oder eine Nummer oder ein Gesicht, 



















(...) Also wenn es eine Anlaufstelle geben würde, 
dann natürlich schon. Und dass das vielleicht über 
den Präses laufen würde oder man sich selbst melden 
kann, aber nicht so, dass jemand in dem «Höck» vor- 
beikommt und einen Input liefert. Sondern dass die 
Anlaufstelle genutzt werden kann, sofern ein Problem 










(…) Ich glaube etwas wie ein Krisentelefon Mässiges, 
dass man einfach immer jemanden hat den man errei- 










Krisentelefon wäre auch etwas, da könnte man sich 
auch Hilfe holen, vielleicht wir das auch schon genutzt 
















(…) und dann fände ich es schön, wenn man weiss, 
dass es jemanden gibt, an den man sich wenden 
kann. Das fände ich ein gutes Angebot. Ich weiss 
dann auch nicht, wie viel es nützen würde, da es all- 








(…) Eine Person, an welche ich mich wenden könnte, 













Vorhinein bei der Lagerplanung, dass es beispiel- 
weise von der Lagerleitung angesprochen wird, wie 
man damit umgeht oder was man macht, wie eine Art 
Plan gibt an wen man sich melden kann oder vielleicht 




    auch durch Präses. Bei uns sind Präses immer dabei 
und kommen jeweils auch mit ins Lager. Vielleich von 
ihnen aus, weil sie Erwachsene Personen sind und 
man von ihnen die Bedeutung, respektive die Wichtig- 




















(...) Für mich als Scharleiter wäre es sehr schwierig. 
Ich denke das wäre etwas für einen Präses. Eine äl- 
tere Person und auch mehr Erfahrungen hat. Könnte 
auch mal das Thema in die Runde werfen, da man 
ihm besser und anders zu hört. Wenn der Präses et- 


























Bei uns wäre der Präses gut. Er ist wie unser «Papi». 
Er sagt auch, dass wir bei Problemen auf ihn zu ge- 
hen dürfen. Gerade für solche Sachen, wäre er geeig- 
net, da er mehr Lebenserfahrungen hat als wir alle. Er 
wird wahrscheinlich ernster genommen als ich, wo am 
Wochenende den Clown spiele und dann über so ein 
ernstes Thema spreche. Dann ist es schwierig. Eine 











Ja, ich glaube, wenn es soweit wäre, dass man 
müsste Hilfe suchen wäre das eine Unterstützung. 
Vielleicht durch den Präses oder Coach oder Regi- 










Der Präses wäre eine gute Ansprechperson, also bei 
uns. Ich habe die Erfahrung gemacht, mit Coach ist 










Ja, ich glaube, wenn es soweit wäre, dass man 
müsste Hilfe suchen wäre das eine Unterstützung. 
Vielleicht durch den Präses oder Coach oder Regi- 













(…) Bei einem Angebot oder Massnahme wäre es, 
denke ich, sicher wichtig eine aussenstehende Per- 
son, welche die Person nicht kennt, und weiss um 
was es geht. Für uns ist es jeweils schwierig, denn wir 










Prävention muss klar auch von ausserhalb kommen. 
Denn ich selbst könnte keinen Vortrag über das 




















Ich denke, hätte ich es an der Sitzung angesprochen, 
wäre das nicht der ideale Ort gewesen. Durch Externe 
wäre besser. Sie sind etwas weiter weg und können 
es besser ansprechen. (…) Ich denke auch jemand 
vom Kanton einmal vorbei kommt und anspricht und 
auch zu hört. Wäre von der Stufe etwas höher, gerade 
















(...) Was wahrscheinlich noch interessanter wäre oder 
noch mehr ziehen würde, wenn die FGs noch eine 
Fachperson wie beispielsweise eine Jugendpsycholo- 
gin, Sozialpädagogin oder jemand aus dem therapeu- 
tischen Bereich einladen würden, dass man so noch 










(…) Ich fände es besser, wenn jemand Externes, z.B. 
von der Kantonsleitung vorbeikommt und einen halb- 
stündigen Input gibt. (…) 































Eigentlich nicht unbedingt. (...), aber nicht so, dass je- 
mand in dem «Höck» vorbeikommt und einen Input 
liefert. (...) 
Wenn jemand vorbeikommen würde und erzählen 
würde. Wäre es sicherlich schwieriger, da es sich nie- 
mand zutrauen würde, da es alles jugendliche Man- 
nen sind, etwas zu sagen. Bei unserer Schar wären 
Hemmungen vorhanden, wenn jemand vorbeikommen 
würde und fragen würde, ob ein Problem vorhanden 



















Ich glaube es wäre schön es im Team anzusprechen. 
Ein Beispiel von uns aus dem Rheintal, es gibt bei uns 
vier Mal im Jahr ein Weiterbildungsabend zu verschie- 
denen Themen durch externe Fachpersonen mit akti- 
ven Sequenzen, z.B. sexuelle Übergriffe. Dort wurde 
das Thema Psychische Erkrankungen noch nie aufge- 
griffen. 













(…) Jeweils eher Einzel, dass jemand für 2-3 Stunden 
kommt und nicht mit einer Routine, für das wäre man 
zu wenig motiviert oder man könnte die anderen nicht 











Alles das wöchentlich und monatlich ist weit weg von 
derJjubla, also fern vom Platz. Jährlich – Was ich mir 










Eintägig Workshops sind sehr schwierig bei den Jun- 
gen. Ich fände es besser, wenn jemand externes, z.B. 
von der Kantonsleitung vorbeikommt und einen halb- 










Einmaliger Kurs wäre cool. Und ein Angebot, das öf- 
ters oder immer erreichbar ist. Aber ein Kurs, so wie 







(…) Es wäre glaube ich, bereits gedient, damit wenn 










Einmalig, wenn man mit dem ganzen Leitungsteam ir- 
gendwo hin gehen würde, wie beispielweise ein Aus- 
bildungstag, dass man diesen jährlich stattfindenden 










(…) Sicher live und nicht nur, dass die Jubla ein 
Werbe- oder Aufklärungsvideo macht, das schaut 


























Man müsste das Ganze in ein cooles Programm ver- 
packen, reine Informationsanlässe sind immer schwie- 
rig. Ein aktives Programm macht es attraktiver. Man 
müsste zuerst auch ein Beispielfall zeigen und Fra- 
gen, wie würde man reagieren, dann würden wahr- 
scheinlich viele vor einem grossen Fragezeichen ste- 
hen. Dann könnte man sagen, wir sehen es ist nicht 

















(…) Einen Abend, wo man zusammensitzt und sich 
austauschen kann. Das man sich mit andern austau- 
schen kann. Ich habe das Gefühl das Persönliche ist 
bei so einem Thema schon wichtig, dass man persön- 
lich mit Leuten sprechen kann und mit ihnen austau- 
schen. 






















Ich denke sicher durch das, sass man merkt, dass 
viele Menschen betroffen sind, oder jede Person mal 
durch eine Phase geht, in welcher es ihr psychisch 
nicht so gut geht und dass man das auch weiss, dass 
es in der Jubla oder auch in der eigenen Schar sein 
kann. Es fördert es sicher, dass man kann und traut 













Auf die Wichtigkeit und Aktualität muss man aufmerk- 
sam machen. Ein Abend, bei dem man zusammen 
kann, kommt das meistens gut an. Dass man merkt, 
dass es etwas Wichtiges ist und dass es schade 

























Wenn sie sehen würden, wie viele Fälle es eigentlich 
gibt in der Schweiz und wie aktuell das Thema auch 
bei den Jugendlichen ist. Und sie sich dann wahr- 
scheinlich überlegen würden, dass sie wahrscheinlich 
selber auch nicht wissen würden, wie sie darauf rea- 
gieren könnten. Wenn man auch sieht, was alles pas- 
sieren könnte, dann denke ich, würde sie sich schon 
dafür interessieren, was sie selbst dafür unternehmen 
könnten und wie sie reagieren könnten. 
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Ich denke vor allem an den Schar- oder Lageralltag 
dort hatte man diverse Sachen gesehen Heimweh, Ju- 
gendliche, die nicht richtig essen wollen oder wo plötz- 
lich Themen aufkommen von der Familie, von belstan- 













Ich spreche aus meiner eigenen Erfahrung als ich im 
Jugendalter war und in der Umgebung der jubla, in 
welcher eine extreme Dynamik herrscht, wo in meinem 
Kopf auch recht viel abgegangen ist mit dem Ganzen, 



















(...), aber auch die andere Seite mit Situationen, in de- 
nen ich mich selber übernommen habe, zu viele Auf- 
gaben angenommen, Mühe gehabt nein zu sagen und 
dann gemerkt, dass ich zu viel mache und wenig Zeit 
für anderes habe. Vielleicht auch die eigenen hohen 
Ansprüche an mich selbst, welche dann auch einen 



















Das offensichtlichste ist in einer Lagersituation, in wel- 
cher du 2 Wochen in einer anderen Situation bist, wie 
im Rest des Jahres, wo man verschiedene Anforde- 
rungen und Challenges hat die einem persönlich her- 
ausfordern. In diesem Konstrukt ist das Thema, wel- 
ches vielleicht nicht offen ausgesprochen wurde, ist in 







(…) oder auch so ein wenig das Übernehmen, viel- 

























Eine Nachfrage: Wenn man das Wohlergehen der Kin- 
der ins Zentrum rückt, steckt man dann das der Leiten- 
den in den Hintergrund? Denn das ist aus meiner Er- 
fahrung, wenn man es auf die Spitze treibt, man die ei- 
gene psychische Gesundheit, unter die der Kinder 
setzt. Was ich als korrekt finde, es aber dann auf eine 
Art verloren geht. Dass es wie weniger wichtig ist um 














(…) Ich habe das Gefühl man denkt immer an die Ebe- 
nen unter sich. Das heisst als Gruppenleiter denkt man 
an seine Kinder und nachher als Scharleiter mehr ans 
Leitungsteam. Aber ich denke am wenigsten denkt 































(…) Gerade der Wechsel von Kind sein ins Leitungs- 
team kommt man meistens in einen Bereich rein, in 
dem man nicht viel Erfahrungen hat und plötzlich Ver- 
antwortung übernehmen muss, wo man in einem 
Team zusammenarbeiten muss, was alles Punkte sind 
nicht allzu viele Erfahrungen hat in diesem Alter. Wo 
man schnell mal an eine Grenze kommt. Es kann 
schwierig werden mit der Kommunikation, mit Problem 
lösen oder sozialen Problemen die plötzlich auftreten, 
die man als Kind noch nicht hatte. Dieser Wechsel von 
Kind zu Leitern. 
















Dieser Stress, welcher entstehen kann. Wir wissen 
alle, wie viel Zeit die jubla fressen kann. Die verschie- 
denen Aufgaben, es werden immer mehr und man 
rutsch in verschiedene Dinge rein kann dann auch wie 
















Es kommt hinzu, dass man in der jubla zwar keinen 
Leistungsdruck hat, dafür einen gewissen Erwartungs- 
druck. Der da ist und sich die Leute vielleicht selber 
machen, oder sich gegen seigt hochpusht, man will im- 
mer mehr. Das kann sicher auch zu einer Herausfor- 




























Ich finde ein Spruch, welcher ich in verschiedenen 
Gremien gehört habe, ist: «Wir machen es möglich» 
oder «Es ist alles möglich, es gibt keine Grenzen». Sei 
es ein Sarasani bauen ist oder ein mega tolles Kurs- 
programm. Das ist schon etwas, das sehr leistungsori- 
entiert ist ab und zu mit viel Freude und Lust. Es ist 
schon so die Grenze sprengen. Am Ende kann es 
trotzdem ein schönes Gefühl gegeben, wenn man es 
trotz allen Widerständen schafft. Trotz Überanstren- 










(…)Es gibt auch immer wieder Krisentelefonanrufe be- 
züglich häuslicher Gewalt oder auch Suizidgedanken. 
Es sind nicht Aspekte, die durch die jubla entstehen, 



















Jugendliche sind ja in einer krassen Phase und habe 
auch viele Entwicklungsaufgaben zu leisten, wie Iden- 
titätsfindung, Berufsfindung und all diese Geschichten. 
Ich denke gerade die Berufsfindung und Schule fühlen 
sich viele Jugendliche sehr unter Druck. Das scheint 
ein grosses Thema zu sein, wie beispielsweise Burn- 










(…) Ich denke es werden auch viele Schutzfaktoren 
gefördert wie soziales, Beziehungen, Freundschaften, 
Erfahrungen, Kompetenzen erwerben, Selbstkompe- 
tenzen oder auch im sozialen und Kommunikation drin. 






Gesprächskultur, Zugehörigkeitsgefühl, Erfolgserleb- 
nisse 

















Ich denke unter dem Thema ganzheitlich, weil es in 











Einerseits durch das, dass die jubla viel zu meiner ei- 
genen psychischen Gesundheit beigetragen hat, im 










(...) Also ich denke die Chance, der jubla ist, dass man 
Zeit mit Menschen auf gleicher Augenhöhe verbringen 






















Ausbildung auf Gruppen oder Scharleiter Niveau - Um- 
gang, wo es nicht implizit um psychische Gesundheit 
geht, oder ich würde zumindest kein Beispiel kennen, 
wo man aber sei es auf Gruppenleiterniveau Umgang 
mit Kindern, Jugendlichen und Mitleitenden geht. Auf 
Scharleitungsniveau auch, wie Management eine 
Gruppe, wie geht man auf Mitleitende ein. Wo viel der 
Thematik mitschwingt, aber nicht explizit. 




























Im Stoffprogramm des SLKs ist geistige und soziale 
Gesundheit ist ein Pflichtinhalt, also es ist explizit ein 
Thema, aber der Umfang ist von Kurs zu Kurs unter- 
schiedlich: Wird es in 5 Minuten erwähnt oder disku- 
tiert man eine halbe Stunde darüber, oder hat man ei- 
nen ganzen Block dazu, dass kann man nicht allge- 
mein sagen. Zum Thema gemacht werden sollte es. 














(…) Der Schub Verantwortung hat 8 Präventionsthe- 
men drin und eines davon ist die geistige und soziale 
Gesundheit, dass ist einfach eine halbe Seite, also 
nicht im Detail die Umsetzung, sondern mehr es ist 
Teil davon. (…) 
  
Bestehende Ange- 










(…) Wir machen glaube ich schon viel, aber es ist 
nicht wie offiziell angesprochen. Die FG Prävention Kt. 
Luzern haben Karten zum Thema Anerkennung, Mob- 
bing und so weiter plus ein Blogeintrag, welcher mir in 
den Sinn kommt. (…) 
  
Bestehende Ange- 








(…) Ich glaube auch, dass schon viel gemacht wird 
und passiert, aber oft nicht explizit als das ist Förde- 
rung der psychischen Gesundheit, sondern es passiert 
durch das ganze Setting der jubla. 
 Bestehende Ange- 








Ja voll, das finde ich auch, dass halt viel implizit ge- 

























Ich finde, das wo du 2 gesagt hast sehr wichtig. In der 
jubla ist man schon auf recht engem Raum zusam- 
men, man kennt sich recht gut und zum Teil auch lang, 
man teilt auch Dinge, die man ausserhalb vielleicht 
nicht teilen würde. Ich glaube Themen, die dann eher 
hochkommen. Nicht nur dass man Tag und Nacht zu- 
sammen verbringt in einem Lager, sondern auch bei 
einer Gruppenstunde, vielleicht mehr erfährt als in der 
Schule von anderen. 






In dem Sinne auch ein geschütztes Umfeld in dem 
man darüber reden kann. 
  








Ja voll. Ich hatte auch schon solche Situationen erlebt. 
In denen ich auch selber Informationen teilte, die ich in 
einem anderen Umfeld nicht teilen würde, in denen es 
um psychische Sachen ging. 
  
 










In diesen zwei Wochen, in denen man zusammen ist, 
sieht man viel mehr als eine Lehrperson, welche die 
Schüler nur am Morgen und Nachmittag sieht, dann 
hat man viel andere Eindrücke und Momente, in denen 































Ich kann mir auch vorstellen, dass man weniger beur- 
teilt wird in der jubla, man getraut sich auch Dinge an- 
zusprechen. Es gibt weniger ein Leitungsdruck. Die Al- 
terspanne ist auch ähnlich, man kann sich eher je- 
mand Gleichaltrigem anvertrauen. Ich glaube auch, 
das was du gesagt hat 3, man kann halt nicht verber- 
gen, wenn man zwei Wochen in einem Zelt ist zu siebt. 
Dann geht es wie nicht. Man muss in einem Leitungs- 
team auch gewissermassen auch funktionieren und 
wenn man dann auch angeschlagen ist, dann wird dies 
auch sichtbar. 













Ich glaube auch dort hilft wieder der persönliche Kon- 
takt, welcher du in der jubla herstellen kannst. Wo du 
das Gespür für andere Menschen viel mehr hast, oder 
viel tiefer. (..) 
  








(…) Bei beide Dingen, beim Erkennen, Ansprechen 
und zu professioneller Hilfe ermutigen, ist die persön- 

















(...) Ich glaube das gesamt systemische, dass das 
auch ein Ausschlag hat. Das ist sicherlich eine Stärke 
der jubla, dass man diese partizipativen Strukturen 
hat, Wertschätzungskultur und gute Kommunikation 
hat. Wo ich denke, dass es auf allen Ebenen versucht 





































Zum Erwachsen werden und rein wachsen habe ich 
noch was. Ich glaube lernen, bedeutet immer, dass 
man aus seiner konformen Zone tritt. Es wird immer 
etwas ungemütlich und man muss sich immer irgend- 
wie orientieren. Ich glaube in der jubla läuft viel und 
man lernt viel. Durch die guten Rahmenbedingungen, 
die bestehen durch die gute Kommunikation, Wert- 
schätzung und Freundschaften, können diese Grenz 
Übertritte ok sein. Aus den konformen Zonen austreten 
und an die Grenzen kommen ist nicht immer schlecht. 
Die Rahmenbedingungen sind entscheidend, dass 


























Ich glaube schon. Wir, von der FG Prävention national, 
(...) Wir haben uns gefragt, was überhaupt gemacht 
wird und uns ist gar nicht viel in den Sinn gekommen. 
Dann haben wir realisiert, es ist noch nicht so ein be- 
kanntes Thema. Wir machen glaube ich schon viel, 
aber es ist nicht wie offiziell angesprochen. (...) Es wird 
aber eher zu wenig thematisiert finde ich und es hätte 


























Ich denke auch bezogen auf die Relevanz ist die jubla 
Ort, in dem man viel Zeit in seiner Kindheit und Jugend 
verbringen kann und dort sollte man sich auch wohl- 
fühlen kann. Von dem her finde ich es schon ein recht 
relevantes Thema. Gerade in der Jugendphase, in der 
man sich selber am Finden ist, kann das auch ein 
recht grosses Spannungsfeld sein, denn man hat ja 
Kollegen in diesem Umfeld, bei denen man dazu pas- 



















Ich glaube allgemein die Relevanz des Themas, nicht 
nur auf die jubla bezogen, ist mega hoch. Es ist ein 
mega wichtiges Thema. Ich finde dementsprechend 
auch in der jubla. Wie 3 gesagt hat, die Lebensphase 
und das Alter, in dem man sich befindet, der ganze 














Thematisierung von diesen Sachen denke ich mir ist 
wichtig. Die Sachen oft ansprechen und das auch zu 
pflegen ist wichtig. Ein grösseres Verständnis entwi- 
ckeln und dass verschiedene Arten in einer Schar ver- 
eint werden können. 




























Vielleicht auch eine Kombination von beiden Dingen 
(Thematisierung und Hilfsmittel), welche ihr angespro- 
chen habt. Allgemein in unserer Gesellschaft ist das 
Thema ein Tabuthema oder etwas über das man nicht 
oft spricht. Ein Armbruch ist nicht dasselbe, wie eine 
psychische Erkrankung. Ich glaube das ist sicher et- 
was, was wir als jubla, respektive als «unsere» Gesell- 











Ich glaube auch das darüber sprechen. Ich glaube es 
wäre auch sinnvoll, einen Block zu machen, wie man 










Vielleicht auch ein erkennen, nicht nur bei anderen, 














Dort auch mit der Herausforderung, wie kann man das 
umsetzten, ohne dass es als «Gspürsch mi» abgewer- 
tet wird. (…) Wie man von dieser Abwertung wegkann. 

















Ich weiss nicht, ob dort auch die Kursleitenden noch 
Unterstützung benötigen. Vielleicht sind sie auch noch 
etwas unbeholfen bei der Vermittlung des Themas. 
Oder an was liegt es? Oder ist es diese Betroffenheit, 


























Auf Kursleitungsniveau dort hat es glaube ich schon 
Potenzial, denn es ist nicht ein einfaches Thema. Es 
ist auch kein einfaches Thema, wenn man sich damit 
auseinandersetzt. Aus meiner Erfahrung nimmt das 
Thema auf Kursebene auch wenig Platz ein. Ich 
denke, das liegt auch daran, dass man sich nicht so 
gut darin auskennt, wie in anderen Bereichen. 
Dadurch nimmt es automatisch weniger Platz ein. Das 

























(…). Primärprävention und nachher Früherkennung 
und Frühintervention, so ein schönes Abbild von einer- 
seits Schutzfaktoren und andererseits die Risikofakto- 
ren. Wobei man bei der jubla viel expliziter aufzeigen 
könnte, was alles gemacht wird für die Schutzfaktoren 
und was wir alles haben. Damit man diese auch weiter 
fördern kann. Der andere Punkt ist dann auch die 
Früherkennung, dass man auch Hilfestellung bietet 



















(…) Das sehe ich auch als eine der Aufgaben von der 
jubla diese Schutzfaktoren auch zu vermitteln. Das be- 
deutet Erfolgserlebnisse zu erleben, sich aufgehoben 
fühlen, Freundschaften knüpfen, solche Sachen finde 
ich fast noch wichtiger. Da läuft ja schon viel, aber viel- 











Das mit den Schutzfaktoren sehe ich als Massnahme. 
Es ist zwar kein konkretes Angebot, aber es wäre eine 
Massnahme, dass man diese bewusster kommuniziert, 
aufzeigt und fördert. (…) 
Kompetenzen und Wissen 



















(...) Von Person zu Person, aber auch von Schar zu 
Schar unterschiedlich. Ich glaube die Scharkultur hat 
auf das schon einen grossen Effekt. Was hat man für 
eine Feedback-, Gesprächskultur, der Umgang unter- 











(…) Das ist auch wieder sehr Schar abhängig, wie 1 
das angesprochen hat. In einer grossen Schar ist das 
sicher anders als in einer kleinen. Dieser Überblick 
















Bezüglich der professionellen Hilfe, denke ich nicht, 
dass die Leitenden direkt zu professioneller Hilfe wei- 
terleiten, aber dass es noch niederschwellige Ange- 
bote, wie das Krisentelefon oder Präses gibt, welche 
eher die ersten Ansprechpersonen und dass es via 













soziale und Selbstkompetenzen aus der jubla, wie Em- 
pathie, Freundschaften pflegen und gegenseitig unter- 
stützen. Da glaube ich schon, dass die jubla einen 
grossen Beitrag leistet. Ich denke viele bringen diese 













Durch das Lernen am Modell, durch Leitende, welche 
ein Vorbild sind, wenn sich diese um die Gruppe küm- 
mern und fragen, wie es einem geht, dann werden 
auch sie die Verhaltensweisen übernehmen. Es kann 
















Die acht Bereich der Prävention. Im SLK die geistige 
und soziale Gesundheit, was unterschiedlich von der 
Länge sein kann. Und die vorher genannten Dinge, 
wie Nachwuchsförderung oder Teambildung. Bedürf- 
nisse der Kinder in den verschiedenen Altersstufen 
kennen unterstützt sie in dem Sinn auch. 
  
bestehende Kompe- 







Wenn es um das Erkennen geht, sind die Risikofakto- 
ren sicherlich auch wichtig (…) Mein Eindruck ist, dass 
diese Aspekte schon recht in den Köpfen ist. (…) 
  
bestehende Kompe- 






















Mit unserer Vernetztheit ist das, das kleinste Problem 
Hilfe zu holen, wenn man wirklich Hilfe will. Als Person 
die Hilfe bietet, findet man durch eine kleine Google 












Ich glaube auch nicht, dass das die grösste Baustelle 
ist. (…) 
  








Vielleicht ist der Punkt, wo holt man sich Hilfe oder wie 
reagiert man auf verschiedene Sachen. (…) Wir konn- 
ten und wussten nicht so recht wie reagieren. 
  








Ich glaube auch, wenn ich mich zurückerinnere war 
nicht das Erkennen das schwierige, sondern wie das 
sich eingestehen, dass etwas ist und wie man das an- 
spricht schlussendlich. 






(...) Diese Unterscheidung, ein Bauchgefühl hat man 
schnell, dass etwas nicht stimmt, aber zum wirklich 




    festzustellen, ob das eine Erkrankung oder eine Phase 
ist, finde ich nicht einfach als Leiter. 
  








Gerade der Gedanken man denkt an die psychische 

















Was mir immer wieder auffällt ist, dass Angehörige 
und Eltern selten vorkommen. (…) Ich denke in der El- 
ternzusammenarbeit auf Augenhöhe, dort gibt es noch 
schwächen. Bei Kindern scheint das noch gut zu funk- 
tionieren, aber auch bei Jugendlichen könnte das auch 

























Ich sehe dort auch die Schwierigkeit, dass man mit 
den jugendlichen Kindern, wie eine Augenhöhe hat 
und kann über Dinge sprechen und als Jugendlicher 
würde ich mich hintergangen fühlen, wenn es zu den 
Eltern ging. Es ist etwas, was man denke ich, nicht all- 
gemein definieren kann. Man muss schauen, dass 
man nicht das Vertrauen der Kinder verliert und sie 














(…) Ich finde das eine der absoluten Kernpunkte in 
dieser Diskussion oder generell, das Vertrauen haben, 
aber wann hört das auf, wann ist die Selbst- oder 

















Aus meiner Erfahrung ist genau das Ansprechen das 
schwierigste. Dort ist es wichtig einen Leitfaden oder 
wenige Fragen zu formulieren. Ich beobachte, dass … 
Ich mache mir Sorgen, dass … In dieser Situation ist 
man vielleicht froh, wenn man sich vergegenwärtigt, 

























(…) Die Hürde, dass man sich an eine Fachstelle wen- 
det, ist enorm. Das gelingt den Leuten nicht gut und 
dieses bewusst sein: Gehe lieber früher, wie später, 
dann kann man mehr machen. Das wäre auch noch 
eine Informationsvermittlung, die nötig wäre. Ich habe 
das Gefühl, dass ihnen Gesichter helfen würden oder 
auch von einer Fachstelle, dass man mal jemand 
seiht. Dass man auch das Wissen hat, wie das funktio- 













Der Grundstein ist die Befähigung. Sie müssen befä- 
higt werden, dass sie das können und die Frage ist 
dann, wie kann man das erreichen. Da hatten wir vor- 
her schon die verschiedenen Kanäle. (…) Für das Er- 













Ich glaube das ist die Thematisierung und das auf- 
merksam machen auf verschiedenen Ebenen, sei es 
von den Schutzfaktoren oder von dem was wir bereits 
machen, aber auch aufmerksam machen was es über- 
haupt gibt, wie Toleranz. 
  
notwendige Kompe- 







Mein Eindruck ist auch, dass das Erkennen schon gut 
funktioniert, aber es schadet trotzdem nicht es explizit 
zu thematisieren. Dadurch wird die Hemmschwelle 
auch runtergesetzt es anzusprechen. (…) 
  
notwendige Kompe- 







Ich muss nachdenken, dass liegt wahrscheinlich da- 
ran, dass die Scharen und Personen an sehr unter- 
schiedlichen Punkten stehen. Gewisse brauchen 
nichts mehr und andere müssen wissen, dass 




    psychische Störungen überhaupt vorkommen, dass sie 
kommen und gehen. 
 notwendige Kompe- 






In die Kommunikation kann man sicher investieren. 













Unterstützung und Hilfestellungen wie man so etwas 
ansprechen kann. Das Erkennen ist ja nicht das, was 
nicht funktioniert, sondern das Ansprechen und auch 
zum Thema machen. Dass man dort beispielsweise 













(…) Für die Früherkennung wäre es einerseits Hilfe- 
stellungen bieten, wie erkennt man es und wie reagiert 
man. Ich glaube nicht, dass es eine Liste braucht mit 
allen psychischen Erkrankungen, sondern dass es 










(…) Hilfsmittel, wie Schub Verantwortung, Schub Be- 
gleiten, Hilfsmittel für brenzlige Situationen, aber es 










Die Erstellung wäre nicht die Herausforderung (…) Die 
grosse Frage, wie bringt man es an die Personen, wel- 
che es schlussendlich brauchen. Wo nicht immer ein- 


















(…) Ich habe schon an eine Hilfestellung gedacht und 
dann der Gedanke, dass das auch dort drauf müsste. 
Im Sinne von, wenn das eine macht, kann man es 










Dort kommen mir Gedanken, wie im Kursservice auf- 
führen, im Stoffprogramm ergänzen, vielleicht ein 







Die Frage ist auch noch, ob es bestehendes Material 










Meistens haben ja die Fachstellen Informationen und 























Wenn es definitiv ist, dass voilà mit dem BAG für Früh- 
erkennung und Frühintervention zusammenarbeitet, 
dann wird es eine Stelle geben, welche die Unterlagen 
entwickeln und weiterentwickeln kann. Dort ist es si- 
cher auch wichtig, dass man nicht parallel fährt. Wir 
haben diese Doppelstruktur und dann ist es wichtig, 
dass man diese Hilfsmittel nutzt und nicht den Zusatz- 










Ich weiss nicht, ob dort auch die Kursleitenden noch 
Unterstützung benötigen. Vielleicht sind sie auch noch 


























Auf Kursleitungsniveau dort hat es glaube ich schon 
Potenzial, denn es ist nicht ein einfaches Thema. Es 
ist auch kein einfaches Thema, wenn man sich damit 
auseinandersetzt. Aus meiner Erfahrung nimmt das 
Thema auf Kursebene auch wenig Platz ein. Ich 
denke, das liegt auch daran, dass man sich nicht so 
gut darin auskennt, wie in anderen Bereichen. 
Dadurch nimmt es automatisch weniger Platz ein. Das 
ist sicher ein Punkt, welcher Potenzial hat. 













Ausbildung mit verschiedenen bestehenden Angebo- 
ten, aber auch die Möglichkeit für neue Kursangebote. 
(…) 



















Kann mit b) zusammenfliessen, dass man es an Wei- 
terbildungsabende, -wochenenden oder Workshops für 
Kursleitende einfliesst. Das Stoffprogramm ist schon 
recht dicht und das Programm schon sehr dicht, daher 
ist die Schwierigkeit die Relevanz aufzeigen können, 








Externe Blöcke in den Kursen durch Externe, welche 
das Leitungsteam entlasten. 













Bei uns ist es ein einfacher und gangbarer Weg im 
Kanton über die Kurse die Präventionsthemen einzu- 
bringen. Die Frage ist dann halt immer, wie nachhaltig 
ist es, kommt halt auch darauf an, wie man es macht. 













Bei einem GK oder GLK muss man sich fragen, wie 
kann man mit möglichst wenig, möglichst viel errei- 
chen. Bei einem SLK hat man mehr Raum. Finde ich 
auch wichtiger, dass sie dort stärker befähigt werden, 
















Ich glaube auch, viele habe nur einen GK oder GLK. 
Es ist ein hoher Anspruch, dass es dann auch nach- 
haltig über längere Jahre präsent bleibt. Dieser Trans- 
fer, wie man es umsetzt ist dann wichtig, dass man 
beispielsweise auch Hilfestellungen und Vorgehens- 



















Ich glaube die Idee von Weiterbildungsabenden ist 
sehr punktuell, weil es trifft dann nur solche, welche 
sich auch für das Thema interessieren und freiwillig ei- 
nen Weiterbildungsabend besuchen. Auf der fachli- 
chen Ebene kann man sehr viel rausholen. Es ist mehr 

















Ich glaube eher nicht, denn viele Leute gehen gar nicht 
in die Kurse oder nur ein- oder zweimal. Daher finde 
ich es unbedingt nötig, damit man alle erreicht. Ich 
störe mich ein wenig ab dem Wort freiwillig. Es kann ja 

















Ein Workshop an einer Kantonskonferenz kann ja 
trotzdem noch mehr befähigen. Man besucht den SLK 
und dann ist es vielleicht 2 Jahre später. Dann war 
man 2 Jahre in der Scharleitungsfunktion und erhält 
neue Inputs und dann denke ich, kann es einiges be- 






















Durch eine J+S Auffrischung kann man einen Anreiz 
schaffen als Möglichkeit für ein Wahlmodul präventives 
Handeln. Bis jetzt kenne ich kein Modul, welches un- 
abhängig von voilà durchgeführt wird, daher wäre das 
sicher ein spannender Gedanke. Nicht nur Zielgruppe 
voilà Zuständige, dass es offener ist. Wäre ein span- 
nender Ansatz und durch die J+S Auffrischung wäre 
es ein Anreiz. 













Ich habe das Gefühl die Zeitdauer wäre recht passend. 
In zwei Tagen kann man recht viel erreichen ohne 










Dort wäre noch die Herausforderung, dass wenn es 
ein Wahlmodul ist, dass noch weitere Inhalte vorgege- 
ben sind, rund um J+S, damit man es so verbinden 










Ich habe das Gefühl es ist zu lange und ich bin mir 
auch nicht sicher, ob es wirklich nötig ist 14 Stunden. 



















(…) Spirituelle Animationen geniessen nicht wirklich 
den höchsten Stellenwert. Dem könnte man noch eine 
Chance geben, weil es eine Beschäftigung ist mit den 
grossen Fragen und über diese stolpern die Menschen 
auch Jugendliche. Das könnte auch ein Teil nebst Be- 
sinnung, sich Fragen stellen und zuhören sein. Da 
















Ja, das finde ich sehr wichtig, um die Schar interne 
Weiterbildungen zu gewährleisten. Das hätte sicher 
auch Potenzial. Dass man in dem Team, in welchem 
man schon zusammenarbeitet eine Art Workshop zum 























Ich glaube es muss einfach thematisiert werden, dass 
es das gibt. Es gibt beispielsweise die Jugendleiterbe- 
ratung von Pro Juventute und im Hintergrund auch von 
J+S. Das ist eine Hotline für genau Jugendleitende von 
Sport- oder Jugendvereinen. Zusätzlich natürlich auch 
das Krisentelefon. Ich glaube nicht, dass man eine 











Pro Juventute hat auch viel für die Suizidprävention 
gemacht, vielleicht könnte man auch das nutzen. Sie 
















Ich finde das ein sehr wichtiger Punkt. Was mir immer 
wieder auffällt ist, dass Angehörige und Eltern selten 
vorkommen. (...) Ich denke in der Elternzusammenar- 
beit auf Augenhöhe, dort gibt es noch schwächen. Bei 
Kindern scheint das noch gut zu funktionieren, aber 













Mega. Ich finde das eine der absoluten Kernpunkte in 
dieser Diskussion oder generell, das Vertrauen haben, 
aber wann hört das auf, wann ist die Selbst- oder 
Fremdgefährdung, wann steigt man da ein als Mitlei- 
tender. (...) 







Begleitpersonen, wie Präses und Coaches, welche 




























Es gibt ja schon viele. Man spricht ja immer über die 
Begleitpersonen wie Coach, Präses und Scharleiter 
mit einer guten Ausbildung. Ich weiss nicht, ob es noch 
zusätzliche Leute braucht. Reicht es nicht aus, wenn 
man etwas durch diese Begleitpersonen erreichen 
kann. Sie haben ja auch nicht endlos Zeit und wollen 
jede Woche ein 5-stündig Sitzung machen. Ich denke 
die Scharleiter sind sicher ein Nadelöhr, welche sensi- 
bilisiert werden müssen, damit sie das weitertragen 
können. 




























Was ich noch anmerken will, bezüglich Inputs durch 
die Kantonsleitung. Ich finde es wäre auch wichtig für 
die Kantonsleitung, weil gerade die Kantonsleitung oft 
die sind, welche sehr viel Zeit in die jubla investieren 
und dort die Gefahr grösser ist zu viel zu machen. 
Dass es auch wichtig ist auch in der Kantonsleitung zu 
thematisieren und nicht nur auf Scharebene. Wie man 




















Aus meiner eigenen Erfahrung hilft auch das Sprechen 
mit anderen. Dies gibt wie eine Bestärkung, dass man 
es soll und ansprechen darf. Es ist dann auch kriti- 
scher Punkt, dass es dann nicht ins Lästern geht. Aber 
das kann aus meiner Erfahrung stark helfen das anzu- 

















Dass es auch die richtige Person vermittelt, eine Ver- 
trauensperson von jemanden. Bei einer Vertrauens- 
person ist es auch nicht wichtig, dass die Fragen, wie 
aus dem Lehrbuch sind, sondern die Beziehung steht 
im Vordergrund. Hauptsache, dass man es sagt. Ich 
















Der dritte Punkt zur professionellen Hilfe zu ermutigen, 
ist das mit der Begleitperson, schon wie ein Zwischen- 
schritt. Nachher braucht es wie noch weitere An- 
sprechpersonen, dass man überhaupt weiss, wo es 
Hilfe gibt. Ansonsten kann man sie nicht zur Hilfe er- 
mutigen, wenn man nicht weiss, wo diese ist. 
     







Ausbildung mit verschiedenen bestehenden Angebo- 


















Hilfsmittel, wie Schub Verantwortung, Schub Beglei- 
ten, Hilfsmittel für brenzlige Situationen, aber es kann 










Voilà als Anknüpfungsmöglichkeit, dort wird jetzt auch 
eine Zusammenarbeit mit dem BAG aufgegleist, be- 





















Das ist dann wiederum wieder angebunden an etwas 
offizielles und das macht es schon einfacher. Etwas al- 
leinstehendes hat es viel schwieriger Sachen, die an- 











Viel muss auf der Scharebene geschehen. Es soll 
nicht einfach von oben herab geschehen, sondern sie 







(…) und der Punkt ist auch, wie 3 es bereits genannt 
hat, es muss die Scharebene erreicht werden. Die 




    Frage stellt sich, wie erreicht man diese Ebene und 



















(…) es muss die Scharebene erreicht werden. Die 
Frage stellt sich, wie erreicht man diese Ebene und 


























(…) Dort ist auch noch der Punkt wichtig, dass es mit 
möglichst wenig Aufwand verbunden sein. Solche The- 
men können mit einem hohen Aufwand verbunden 
sein und man sieht dann auch keinen grossen Output, 
wie eine tolle Leiterparty oder Geländespiel. Präventi- 
onsarbeit ist halt indirekt und deshalb muss es genau 
niederschwellig sein und mit wenig Aufwand verbun- 



















(…) Diese Niederschwelligkeit herzustellen braucht 
auch Kontaktpersonen. Es braucht auch ein Vertrauen, 
wie es dann in den Kantonen umgesetzt wird. (…) 


































(...) Doch ich denke da braucht es eine Übersetzung. 
Das ist schwierig es in einer Sprache nieder zu schrei- 
ben, dass es präzise ist, wie ein Suchtkonzept oder ein 
Merkblatt Grenzen oder auch psychische Gesundheit 
fällt auch in diese Thematik. Es muss fachlich gut sein, 
aber auch verstanden wird. Dann ist die Frage wer 
liesst das, wahrscheinlich die aller wenigsten. Dann 
muss es noch in die Sprache der Scharen übersetzt 
werden. Ich glaube diese Übersetzungsarbeit ist eine 
wichtige Schnittstelle. An gewissen Orten ist es schon 
gut an anderen eher weniger. Ohne Niederschwellig- 
keit läuft nichts. 



















Es muss auch ein Bedürfnis vorhanden sein. Man 
kann nicht etwas machen, solange das Bedürfnis bei 
den Scharen nicht vorhanden ist, ansonsten kommt es 
nicht an. Man muss auf das Bedürfnis reagieren kön- 
nen und für das hast du ja auch Gespräche mit Leiten- 
den geführt, um solche abzuholen. Dass an diesen An- 































Die Themen müssen auch an die Leitenden herange- 
tragen werden, denn ich glaube der Versuch ist wich- 
tig. Beispielweise mal einen Blogbeitrag zu veröffentli- 
chen, weil vielleicht betrifft das nur eine Schar, aber 
am Ende müssen wir auch breit kommunizieren, damit 
es ankommt. Ich glaube dann kann die Reaktion auch 
sein: «Ah ja stimmt, das Thema gibt es ja auch noch. 
Mein Buchgefühl sagt das schon lange. Es ist gut, 
dass es endlich mal jemand anspricht.» Ich glaube 
diese Ebene braucht es auch, dass die Information 







Es kann auch nur schon damit gelingen, in dem man 
aufzeigt, dass es ein Bedürfnis ist. Es kann auch von 




    dieser Seite her passieren. Es muss diesen Aha-Effekt 
auslösen, damit man auch die Relevanz erkennt. 










Wenn ich zurückdenke, hätte ich keine intrinsische 
Motivation gehabt ohne Anknüpfungspunkt. Man muss 

















Am besten kann das Interesse geweckt werden, indem 
sie Alltagsbespiele haben mit eigenen Beispielen. Bei- 
spielsweise wenn sie im Kurs mit eigenen Beispielen 
diskutieren können, dann kann man sie so packen. 
Das kommt sehr auf die Erfahrungen darauf an und 










Wenn ich zurück denke hätte ich keine intrinsische 
Motivation gehabt ohne Anknüpfungspunkt. (…) Die 
anderen Faktoren sind dann extrinsisch, wie voilà mit 
















Von unserer Erfahrung als FG Prävention Kanton Lu- 
zern kommt recht wenig zurück, wenn man es ihnen 
offeriert. Ausser es gibt einen grossen Anreiz, wie bei 
voilà durch Gelder. Dann geht es recht einfach, wenn 
man das nicht hat, wird es schnell schwierig. Vielleicht 



















Dort auch mit der Herausforderung, wie kann man das 
umsetzten, ohne dass es als «Gspürsch mi» abgewer- 
tet wird. Im Herbst SLK beispielsweise als wir darüber 
diskutierten, kamen Kommentare, welche es ins lä- 
cherlich zogen. Wie man von dieser Abwertung weg 
kann. Dass man es als etwas spannendes interessan- 







(…) Ein spontaner Gedanke wäre auch das Jahrest- 
hema zu verknüpfen 
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Ab dem 13. Lebensjahr beginnt die Phase der Pubertät, 
was ein ganz wichtiger Wendepunkt auf dem Weg zum 
Erwachsenenleben darstellt. Die Veränderungen finden 
im psychischen, sowie im körperlichen Bereich statt. Es 
geschehen hormonelle Umstellungen und das Hirn wird 
quasi nochmals neu aufgebaut. Wenn diese Entwicklung 
nicht synchron verläuft, das heisst psychische und physi- 
sche Veränderungen nicht Hand in Hand, sondern sehr 
asynchron verlaufen, kann dies das Bild der Zerrissenheit 



















Bezogen auf den psychischen Bereich stellt die Pubertät 
eine vulnerable Phase dar, in welcher die Jugendlichen, 
idealtypisch dargestellt, vom elterlichen Nest ausbrechen 
und die gleichaltrigen Gruppen werden sehr viel wichtiger 
für die Anerkennung und Wertschätzung. 
Dadurch entsteht eine Hinwendung zu dieser Peer- 
gruppe, welche gut gelingen kann, aber es ist natürlich 
auch eine erhöhte Vulnerabilität: «Komme ich gut an? 
Passe ich gut zu meiner Peergruppe? Vermag ich es, so 







Die Berufswahl ist ebenfalls ein Stichwort. Dort stellt sich 
dann die Frage: «Kann ich das Erwartete leisten für den 
























Auf der körperlichen Ebene haben wir verschiedene Ver- 
änderungen, welche ich vorhin genannt habe. Diese kör- 
perlichen Veränderungen in der Pubertät können mög- 
licherweise, hinsichtlich der Geschlechtszugehörigkeit, 
eine zusätzliche Verletzlichkeit ergeben. Es stellen sich 
Fragen wie: «Was für eine Art von männlichem oder 
weiblichem Körper entwickle ich? Wie gefalle ich dem an- 
deren oder gleichen Geschlecht?» Dazu muss zuerst 
eine Beziehung aufgebaut werden. Es sind neue Fragen, 
die sich im Kindesalter noch nicht gestellt haben, die eine 
Verletzlichkeit für psychische Probleme oder gar schwere 

















Eine Reihe von Persönlichkeitsfaktoren, auf welche man 
mittel bis viel Einfluss nehmen kann, wie: 
- Sozialkompetenzen 
- Temperament, speziell das kontaktsuchende Tempera- 
ment, welches generell ein Schutzfaktor von psychischen 
Störungen ist. 
- Generell die Fähigkeit auf andere Menschen zuzuge- 
hen, d.h. mit ihnen in Kontakt und in Beziehung zu treten 







Ein gutes familiäres Umfeld, welches gleichzeitig fürsorg- 
lich und grenzsetzend ist. Dies ist sicher ein Schutzfaktor, 








Fertigkeiten generell «In was ist man gut?», Skills und 
Talente, darunter gehören auch viele Sportarten. Sportar- 
ten können generell auch ein Schutzfaktor sein. 










Zusammenfassend würde ich sagen, die Zugehörigkeit 
zu einer Gruppe und ein gutes Verhältnis zu der Familie 













Wir haben stetig steigende Mobbingzahlen, welche si- 
cherlich angegangen werden müssen. Dies findet meis- 
tens, aber nicht immer, in den Schulen statt. Daher 
kommt den Freizeitgruppen eine besondere Verantwor- 
tung zu, damit das Kind in einer alternativen Gruppe als 
















Hinzu kommen die Verhaltenssüchte, wie die Internetab- 
hängigkeit, welche ein grosses Problem darstellen und 
wahrscheinlich jetzt noch zunehmen werden. Dort findet 
ebenfalls die Ausgrenzung und die Dazugehörigkeit statt. 
Die verantwortlichen Erwachsenen haben häufig wenig 
Einblick in den Mediengebrauch und können somit auch 






















Die Entwicklung von guten, wertschätzenden Kommuni- 
kationsfertigkeiten wie beispielsweise das Lernen, wie 
miteinander gesprochen wird, eine Grundhaltung sich ge- 
genseitig zu unterstützen, füreinander und nicht gegenei- 
nander da zu sein. Denn in einem Klassenverband kann 
sehr viel Konkurrenz, Ausgrenzung und «Gegeneinan- 
der» vorhanden sein. Ich denke, eine Jugendgruppe, wel- 
che sich an Werten der Fürsorglichkeit, gegenseitigem 
Respekt und an guten Taten orientiert, könnte viel zur 










Meiner Ansicht nach sollte psychische Gesundheit in al- 
len Bildungseinrichtungen, aber eben auch Freizeitange- 
boten für Jugendliche ein Thema sein, und der Blick da- 
für bei den Organisatoren, Leiter*innen, Lehrpersonen 



















Das Thema «Psychische Gesundheit» sollte sicherlich ei- 
nen Platz in Jugendgruppen haben. Dies nehme ich un- 
terschiedlich in den jeweiligen Jugendgruppen wahr. Ein 
Verein könnte viel zur Enttabuisierung von psychischer 
Krankheit beitragen. Das heisst psychische Erkrankun- 
gen sollten vorkommen können, wie beispielsweise eine 
Blinddarmentzündung. Man sollte bereits im Jugendalter 
über psychische Erkrankungen sprechen dürfen. Man soll 
ihnen einen Namen geben und sie zu etwas Normalem 
kodieren. 
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Jugendliche können sich ein Basiswissen über psychi- 
sche Erkrankungen aneignen (…) 
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Jugendliche weisen oft eine sehr gute soziale Beobach- 
tungsgabe auf. Sie beobachten sich selbst und ihre peers 
gegenseitig, und dies könnte nützlich sein, um negative 
psychische Veränderungen frühzeitig zu erkennen. 




























Ich kann mir vorstellen, dass sich situativ Jugendliche 
besser eignen als Erwachsene, weil sie typischerweise 
einen Idealismus besitzen, der nach dem Besuch eines 
solchen Kurses entstehen kann. Dieser kann ihnen hel- 
fen, aktiv zu werden und die übliche Scheu, psychische 
Belastung anzusprechen, zu überwinden. Daher kann ich 
mir vorstellen, dass sie motivierter sein könnten als die 
Erwachsenen, welche vielleicht mehr denken, es sei un- 
angemessen oder jemand könnte aggressiv reagieren, es 
könnte schlecht wirken oder man muss ein gesellschaftli- 
ches Tabu durchbrechen. Jugendliche könnten weniger 
Scheu haben, auf Jugendliche zuzugehen und die gesell- 













(…) Ich erlebe immer wieder, dass Jugendliche unterei- 
nander sehr hilfsbereit sind. Sie können sich mit Herz 
und Engagement für eine belastete Freund*in einsetzen. 
Ich sehe gleichzeitig auch häufig, dass sie sich komplett 
überfordern und selbst psychisch fragil werden. Wenn sie 
sich übernehmen, insbesondere wenn es heisst: «Du 























Zusätzlich braucht es im Hintergrund verantwortliche Er- 
wachsene, die wissen, was zu tun ist. Ich erlebe immer 
wieder, dass Jugendliche untereinander sehr hilfsbereit 
sind. Sie können sich mit Herz und Engagement für eine 
belastete Freund*in einsetzen. Ich sehe gleichzeitig auch 
häufig, dass sie sich komplett überfordern und selbst psy- 
chisch fragil werden. Wenn sie sich übernehmen, insbe- 
sondere wenn es heisst: «Du darfst es niemanden sa- 
gen», ist es wichtig, dass verantwortungsvolle Erwach- 
sene übernehmen können. Die Leitenden Personen, wel- 
che selbst noch Jugendliche sind, sollten die Möglichkeit 
haben, Rat von Erwachsenen zu erhalten. 




(…) Was sicher geübt werden muss, ist die eigene Wer- 
tehaltung zu hintersinnen. (…) 




Am ehesten ist die eigene Abgrenzung ein problemati- 
scher Punkt, (…) 
  
 






Wie oben bereits erläutert könnte die Konfrontation mit 
Haltungen, die nicht in das eigene Wertesystem passen 
problematisch sein, und auf der anderen Seite fällt es Ju- 
gendlichen oft schwer, sich abzugrenzen, wenn es einer 









Die Entwicklung von guten, wertschätzenden Kommuni- 
kationsfertigkeiten wie beispielsweise das Lernen, wie 
miteinander gesprochen wird, eine Grundhaltung sich ge- 
genseitig zu unterstützen, füreinander und nicht gegenei- 

















Leitende Personen mit direktem Kontakt zu den Jugendli- 
chen, müssten einerseits ein Basiswissen über psychi- 
sche Gesundheit und Krankheit vermittelt bekommen und 
andererseits in Gesprächsfertigkeiten geschult werden: 
wie gehe ich auf jemanden zu? Wie rede ich mit jeman- 
dem, der oder die belastet wirkt? Wie gehe ich vielleicht 
dreimal auf jemanden zu, der oder die gerade nicht spre- 








(...) beispielsweise in einem ensa-Erste-Hilfe-Kurs. Es ist 
wichtig, dass sie wissen, dass jemand, der nur noch vor 
dem Computer sitzt oder am Morgen nicht mehr aus dem 
Bett kommt, nebst pubertären Launen auch an einer 




   psychischen Erkrankung leiden kann. Dieses Wissen 
kann auch an Jugendliche vermittelt werden, ebenso wie 
die Gesprächsfertigkeiten. Am ehesten ist die eigene Ab- 
grenzung ein problematischer Punkt, weswegen es im 
nächsten Umfeld auch verantwortungsvolle Erwachsene 





















Gesprächsfertigkeiten sind lernbar. Was sicher geübt 
werden muss, ist die eigene Wertehaltung zu hintersin- 
nen. Jugendlichen sind nicht gefeit vor Vorurteilen. Ju- 
gendliche haben oft eine Wertvorstellung, welche sich 
nachdem richtet was gerade «in» oder «cool» ist, dass 
man das eine «gut» oder «doof» findet. Dort bräuchte es 
wahrscheinlich Hilfe, die eigene Werteorientierung zu re- 
flektieren. Jugendliche sind in ihrem Entwicklungsstadium 
fähig, über ihr eigenes Denken nachzudenken, aber 
wahrscheinlich nicht alle. Es ist wichtig die eigene Werte- 
haltung zurückzustellen, dies lernt man im «ensa» Kurs. 
  
notwendige Kompe- 




Es braucht ein Wissen zu konkreten Anzeichen im Ver- 
halten bei einer psychischen Erkrankung, bspw. Sozialer 













Auch hier ist es hilfreich, wenn ganz konkrete Sätze und 
Formulierungen geübt werden können. Zudem wäre es 
auch sinnvoll, wenn sie selbst erfahren, wie das ist, wenn 
jemand beispielsweise eine offene oder geschlossene 
Frage, eine wertfreie oder eine gewertete Frage stellt. 
Zentral ist das eigene Üben und Erfahren, im Gegensatz 
zu blossem «Wissen darüber». 















Ich bin ein grosser Fan von dem «ensa Erste-Hilfe-Kurs 
für psychische Gesundheit», aufgrund des stark übenden 
Charakters.(...) Wir wissen alle, dass es eine grosse 
Scheu gibt, psychische Belastung anzusprechen. (...) Da- 
her denke ich, dass es unbedingt ein übendes Angebot 
braucht, mit konkreten Hinweisen und Übungen zu Anzei- 








(…) Ich glaube ein Flyer, Film oder nur eine Info können 
ein Aufhänger sein, aber man hat nicht gelernt, wie man 













(…) Das gibt es, wurde aber noch nicht auf Schweizer 
Verhältnisse adaptiert. Idealerweise könnten z.B. Lehr- 
personen den «ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendli- 
che» besuchen. Gleichzeitig würde man an derselben 
Schule für die Schüler den «Teens» Kurs anbieten. Somit 
könnten die Lehrpersonen im Hintergrund zur Unterstüt- 











Ja, das wäre sinnvoll, denn der Jugendkurs behandelt 
viele Aspekte bezüglich Verantwortungsübernahme für 
die belastete jugendliche Person. Der Jugendliche Teen 
hat die Verantwortung, wenn er nicht mehr weiter weiss 
oder ein ungutes Gefühl hat, einen verantwortungsvollen 
Erwachsenen ins Boot zu holen. 
  
mögliche Massnah- 




Eine Sensibilisierungskampagne bezüglich psychischer 
Gesundheit könnte so sicherlich einen gewissen Effekt 
haben. 


















Es wäre auch möglich darauf hinzuweisen, dass es intern 
Gesprächsangebote gibt, falls es jemandem nicht gut 
geht. Dies könnte man beispielsweise in einem Kurs oder 
durch einen Film- / Blogbeitrag aufzeigen. Das wäre sinn- 
voll, es ist aber nicht gleichzustellen mit einem Kurs, in 
dem konkretes Vorgehen geübt wird. Es ist immer ein 










Wie oben bereits erwähnt, es braucht unbedingt eine 
gute Kombination von Wissensvermittlung und Imple- 
mentierung von Kommunikationsfertigkeiten. (…) Es 
braucht unbedingt den Moment, in dem man lernt, wie 







Soziale Ängste, Depressionen und Essstörungen sind 
wichtige Stichworte. Diese und weitere relevante Themen 












Das Thema Mobbing wird im Handbuch angesprochen, 
doch ich denke es ist damit nicht abgedeckt, da es aus- 
gehend vom Setting Schule gute Programme diesbezüg- 
lich gibt. Hat das ein Setting, wie ein Jugendverein nicht, 
wäre es zusätzlich sicher sinnvoll. Im «ensa Erste-Hilfe- 











Zusätzlich braucht es im Hintergrund verantwortliche Er- 
wachsene, die wissen, was zu tun ist. (...), ist es wichtig, 
dass verantwortungsvolle Erwachsene übernehmen kön- 
nen. Die Leitenden Personen, welche selbst noch Ju- 
gendliche sind, sollten die Möglichkeit haben, Rat von Er- 







(…) Am ehesten ist die eigene Abgrenzung ein problema- 
tischer Punkt, weswegen es im nächsten Umfeld auch 


























Siehe Anlaufstellen im Handbuch «ensa Erste Hilfe für 
die psychische Gesundheit Jugendlicher». Wir können im 
Jugendbereich zwei Gruppen von Ansprechpersonen und 
Fachleuten unterscheiden: erste Ansprechpersonen ei- 
nerseits – das können Lehrpersonen, Hausärzt*innen, 
Schulsozialarbeiter*innen u.a.m. sein, wichtig ist hier, 
dass sie nahe dran sind, und Personen des Vertrauens 
der Jugendlichen sind. Als zweite Gruppe sind die Fach- 
personen zu nennen: 
Kinder- und Jugendpsychiatrien, Jugendpsychologische 
Beratungsstellen, Familienberatungsstellen, Schulpsy- 




















(...) Aus meiner Sicht ist es wichtig, dass auch offizielle 
Stellen miteinbezogen werden, da immer die Problematik 
der Unmündigkeit der jungen Personen besteht. Wenn 
wir vom «worst case» ausgehen, dh. wenn es jemandem 
wirklich schlecht geht, dann sollte eine Fachperson, wel- 
che Verantwortung übernehmen kann (i.e. Klinikeinwei- 
sung, Elterneinbezug, Kontakt zur Schule) vor Ort sein. In 
kritischen Situationen braucht es handlungsfähige, kom- 
petente Fachleute, wie bei den oben genannten Anlauf- 
stellen. 






















Es braucht erwachsene Betreuungspersonen, wie eine 
Art Supervisor*in, welche ein besseres Verständnis über 
die «ensa» Kurse haben und ein besseres Verständnis 
von Verantwortung mitbringen. Das heisst, die jungen ge- 
schulten Erwachsenen (i.e. ensa-Ersthelfer*innen) wis- 
sen, wann kann ich in einem Lager die Verantwortung 
selbst übernehmen oder wann hole ich mir Unterstützung 
von «oben». Es können auch juristische Fragen auftau- 
chen, bei welchen man froh ist, wenn man von der Lei- 
tung in der Hierarchiestruktur unterstützt wird. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartner*in: 
Leitung des Interviews: 
xx. November 2020 
xx 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartnerin unterzeichnen vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, 















Unter den nichtübertragenen Krankheiten gehören psychische Erkrankungen zu den häufigs- 
ten und den einschränkendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten liegen 
schweizweit über 7 Milliarden Franken jährlich (Bürli et al., 2015). 
Für die Prävention von psychischen Erkrankungen und Förderung der psychischen Gesund- 
heit ist die Jugendphase von grosser Bedeutung. Denn die Grundlage für die psychische Ge- 
sundheit im Erwachsenenalter wird bereits in der Jugendphase gestellt (Kuntz, Ziese & Lam- 
pert, 2013). 
Der Jugendverein Jungwacht und Blauring (jubla) bietet ein grosses Potenzial zur Prävention 
von psychischen Erkrankungen durch den direkten Kontakt mit Gleichaltrigen. Mit folgendem 
Interview soll eruiert werden, wo das Interesse und die Motivation der Jugendvereinsleiten- 
den liegt zum Thema psychische Gesundheit in der jubla. 
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6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 






3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
Erfahrungen und jubla Karriere 
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13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
Strukturen von Jungwacht und Blauring 
 
Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 




8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 






9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 





10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 





11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
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19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 






17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 
Interesse und Motivation der Leitenden 









Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
Abschluss Frage 
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Angaben zur Durchführung der Fokusgruppe 
 
 
Datum des Interviews: 23. November 2020 
Institution: Jungwacht und Blauring (jubla) Schweiz 
Fokusgruppen Teilnehmende: Mitglied Bundesleitung im Bereich Aus- & Weiterbildung 
Mitglied Fachgruppe Prävention national 
Mitglied Fachgruppe Prävention Kanton Luzern 




Alle Teilnehmenden unterzeichnen vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigen damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
Fokusgruppen Leitfaden 







Unter den nichtübertragenen Krankheiten gehören psychische Erkrankungen zu den häufigs- 
ten und den einschränkendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten liegen 
schweizweit über 7 Milliarden Franken jährlich (BAG, 2015). Jeder Vierte Erwachsene in Eu- 
ropa leidet an einer psychischen Erkrankung (Spiegler, 2005). 
Für die Prävention von psychischen Erkrankungen und Förderung der psychischen Gesund- 
heit ist die Jugendphase von grosser Bedeutung. Denn die Grundlage für die psychische Ge- 
sundheit im Erwachsenenalter wird bereits in der Jugendphase gestellt (Kuntz, Ziese & Lam- 
pert, 2013). 
Der Jugendverein Jungwacht und Blauring bietet ein grosses Potenzial zur Prävention von 
psychischen Erkrankungen durch den direkten Kontakt mit Gleichaltrigen. Mit folgendem In- 
terview soll eruiert werden, welche Massnahmen, innerhalb der Vereinsstrukturen von Jung- 
wacht und Blauring, bereits bestehen zur Förderung der psychischen Gesundheit. 
Das Ziel der Fokusgruppe ist durch die Diskussion zwischen Expert*innen mögliche Hand- 
lungsansätze zu kristallisieren, wie Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blauring als 
Multiplikator/-innen befähigt werden können, psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, 
aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur professio- 
nellen Hilfe zu ermutigen. 
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7.) Wo seht ihr einen Handlungsbedarf? 
6.) Mit welchen Herausforderungen oder psychischen Belastungen sind die Leitenden und 
jugendlichen Teilnehmenden der jubla konfrontiert? 
5.) Was macht die jubla zurzeit zur Förderung der psychischen Gesundheit? 








4.) Was denkt ihr, inwieweit können Leitende zurzeit psychische Schwierigkeiten von Mitlei- 
tenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen erkennen, ansprechen und zu professi- 
onelle Hilfe ermutigen? 
3.) Wie seht ihr die Relevanz der Thematik psychische Gesundheit in der jubla? 
2.) In welchen Situationen wurdet ihr bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
1.) Was bedeutet für euch psychische Gesundheit? 
Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 






Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
8.) Welche konkreten Massnahmen und Angebote zur Förderung der psychischen Gesund- 











10.) Wo seht ihr Anknüpfungsmöglichkeiten für mögliche neue Massnahmen oder Angebote 





11.) Welche bestehenden Gremien oder Instrumente (FG Prävention, Krisentelefon, Ausbil- 





12.) Wie können eurer Meinung nach Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blauring als 
Multiplikator/-innen befähigt werden, psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch 





13.) Was haltet ihr von den folgenden Ideen für mögliche Massnahmen oder Angebote, wel- 
che von Leitenden gewünscht wurden? 
Was bräuchte es, damit diese umgesetzt werden können? 
 




b) Inputs/ Ausbildungsblock / Weiterbildungsabend / einmaliger Kurs 




c) Broschüre / Leitfaden / Infoblatt 
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18.) Welche Thematiken sind aktuelle und sollten thematisiert oder angegangen werden? 
17.) Wie müssen Massnahmen oder Angebote konzipiert sein, damit sie den grössten An- 
klang finden? 
16.) Wie kann für ein neues Angebot oder Massnahme Werbung gemacht werden? 
15.) Wie kann aus euren Erfahrungen das Interesse und die Motivation bei den Leitenden- 
den am besten geweckt werden? 
14.) Was denkt ihr, wo liegt das Interesse und die Motivation bei den Leitenden sich neue 
Kompetenzen anzueignen, zur Förderung der psychischen Gesundheit? 




19.) Welche Kompetenzen bringen die Leitenden bereits mit, welche ihnen helfen psychische 
Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, 
anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen können? 










d) Anlaufstelle / Krisentelefon / Hotline 
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24.) Habt ihr noch was zu ergänzen? 
23.) Was wünscht ihr euch, wie sich die jubla in diesem Bereich in Zukunft weiterentwickelt? 
22.) In welchem Rahmen könnt ihr in eurer Position persönlich einen Beitrag leisten zur För- 









Vielen Dank für die Teilnahme an der Fokusgruppe und euer Engagement! 
20.) Welches Wissen oder Kompetenzen werden den Jugendlichen und jungen Erwachse- 






21.) Welche Kompetenzen sollten sich die Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blau- 
ring aneignen, damit die psychische Gesundheit gefördert werden kann? 
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Angaben zur Durchführung des Experteninterviews 
Datum des Interviews: 25. Januar 2021 
Expertin: Dr. phil. Binia Roth 
Leitung des Interviews: Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und 
Prävention ZHAW 
 
Die Interviewpartnerin unterzeichnen vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
Experteninterview 








Unter den nichtübertragenen Krankheiten gehören psychische Erkrankungen zu den 
häufigsten und den einschränkendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten 
liegen schweizweit bei über 7 Milliarden Franken jährlich (BAG, 2015). Jeder Vierte 
Erwachsene in Europa leidet an einer psychischen Erkrankung (Spiegler, 2005). 
Für die Prävention von psychischen Erkrankungen und Förderung der psychischen 
Gesundheit ist die Jugendphase von grosser Bedeutung. Denn die Grundlage für die 
psychische Gesundheit im Erwachsenenalter wird bereits in der Jugendphase ge- 
schaffen (Kuntz, Ziese & Lampert, 2013). 
Der Jugendverein Jungwacht und Blauring (jubla) birgt ein grosses Potenzial zur Prä- 
vention von psychischen Erkrankungen. Diesem Potenzial wird in der Bachelorarbeit 
«psychische Gesundheit im Jugendverein Jungwacht und Blauring» unter folgender 
Forschungsfrage nachgegangen: 
Wie können Jugendliche oder junge Erwachsene, Jugendvereinsleitende von Jung- 
wacht und Blauring als Multiplikator/-innen befähigt werden, psychische Schwierig- 
keiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, 
anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen? 
Mit dem folgenden Interview soll eruiert werden, welche Kompetenzen jubla Leitende 
(13- bis 25-jährige) benötigen, um als Multiplikator/-innen psychische Schwierigkeiten 
von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzu- 
sprechen und zur professionellen Hilfe ermutigen zu können. 





5.) Welchen Beitrag zur Förderung der psychischen Gesundheit von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen kann ein Jugendverein wie Jungwacht und Blauring leis- 
ten? 
Setting Jugendverein Jungwacht und Blauring 
 
 
 Hintergrund und Erfahrungen 
 
1.) Welche Erfahrungen bringst du mit im Zusammenhang mit der psychischen Ge- 
sundheit von Jugendlichen und jungen Erwachsenen? 
 
 




2.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Herausforderungen sind Jugendli- 






3.) Welche Schutzfaktoren und Kompetenzen können ihnen helfen diese Schwierig- 





4.) Welches sind aktuelle und relevante Problematiken (nicht im Zusammenhang mit 
Corona) im Zusammenhang mit der psychischen Gesundheit von Jugendlichen und 



















9.) Was denkst du, inwieweit können Jugendliche und junge Erwachsenen ohne vor- 
gängige Schulung psychische Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden und 






10.) Inwieweit könnten Jugendvereinsleitende, nachdem sie sich Kompetenzen und 
Wissen zum Thema aneignen konnten, einen Beitrag zur Früherkennung und Frühin- 





11.) Wo könnten die Jugendliche und jungen Erwachsenen an ihre Grenzen stossen 
bei der Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei ju- 
gendlichen Teilnehmenden und Mitleitenden? 
 
6.) Welche Rahmenbedingungen sind in einem Jugendverein wie Jungwacht und 
Blauring nötigt, um die psychische Gesundheit der Jugendliche und jungen Erwach- 





7.) Wie siehst du die Relevanz für die Thematisierung oder auch einer Implementie- 




8.) Wo siehst du Lücken oder auch Potenzial zur Förderung der psychischen Ge- 
sundheit in einem Jugendvereins Setting wie Jungwacht und Blauring? 
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17.) Welche Angebote oder Massnahmen können in einem Setting wie der jubla die 
psychische Gesundheit der Teilnehmenden und Leitenden fördern? 
18.) Wie sollte ein Angebot oder Massnahme aufgebaut sein zur Früherkennung und 
Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei Jugendlichen und jungen Er- 
wachsenen? 







12.) Was könnte ihnen helfen zu Früherkennung und Frühintervention von psychi- 




13.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwach- 
sene, um psychische Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden und Mit-lei- 




14.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwach- 





15.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwach- 
sene, um psychische Schwierigkeiten bei jugendlichen Teilnehmenden und Mitleiten- 




16.) Welche Anlaufstellen und professionelle Unterstützungsmöglichkeiten sollten die 
Leitenden kennen? 
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23.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
22.) Welche Fachliteratur kannst du mir empfehlen zur Vertiefung der oben genann- 













19.) Wäre es sinnvoll erwachsene Betreuungspersonen (Schar- und Lagerleiter*in- 
nen, Präses und Coach) mit einzubeziehen in eine Massnahme oder Angebot? Wie 
stark müsste man diese miteinbeziehen? 
 
 
20.) Welche Themen müssten in einem Angebot oder Massnahmen zur Früherken- 





21.) Was wäre die geeignete Form (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, 
usw.) für ein solches Angebot oder Massnahme? 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartnerin: 
Leitung des Interviews: 
16. November 2020 
1 Leiterin Blauring St. Paul, Stadt Luzern 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartnerin unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
Seit 11 Jahren in der jubla und davon seit 2,5 Jahren in einer Leitungsfunktion. 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Gruppenleiterin von einer Gruppe von 10-11-Jährigen, Kassier 
 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
GLK, SLRG Basis Plus und Fluss 




4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 
 
Eine Person, persönlich, wie auch in ihrem sozialen Umfeld mit Alltagssituationen und mit 
Konflikten oder Problemen die im Alltagauftreten klarkommt. Dass die Person Lebensfreude 
hat und sich wohl fühlt in ihrer Gemeinschaft. 
 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 




















Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
In den Lagern selbst, wenn man merkt oder erkennt, dass bei einem Teilnehmenden oder 
Leitungsperson psychische Probleme vorhanden sind, wie man selber im Lager damit umge- 
hen kann, dass die Person trotzdem im Lager bleiben kann. Wie man in dieser Situation das 
kommuniziert, zum einen für alle anderen. Zum Erklären, warum die Person beispielsweise 
nicht Programm teilnimmt. Zum anderen auch, wie stark man sich einmischen darf, sprich 
was ist noch unsere Angelegenheit als Leitungsteam und was überschreitet die Grenzen. Wo 
darf man sich gar nicht einmischen oder müsste man den Eltern melden. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Vorhinein bei der Lagerplanung, dass es beispielweise von der Lagerleitung angesprochen 
wird, wie man damit umgeht oder was man macht, wie eine Art Plan gibt an wen man sich 
melden kann oder vielleicht auch durch Präses. Bei uns sind Präses immer dabei und kom- 
men jeweils auch mit ins Lager. Vielleich von ihnen aus, weil sie Erwachsene Personen sind 
und man von ihnen die Bedeutung, respektive die Wichtigkeit erkennt. Vielleicht mal von 
ihnen aus ein Block gemacht wird. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
 
Ja, ich fände es sehr cool, wenn man sich wie als Schar für so etwas anmelden könnte, wie 
Beispielsweise voilà mit Schwerpunkt auf psychische Krankheiten, dass man das wie als 
Ämtli machen kann und ihm Jahr beispielsweise 2 Leitungspersonen das besuchen und so- 
mit in die Schar bringen. 
 
Meine Erwartungen wären, welche psychische Erkrankungen, dass es gibt, spezifisch bezo- 
gen auf Kinder oder auch Jugendliche, was darf man und was nicht – auch gesetzlich, und 
auch wie ist der Umgang, wie kommuniziert man, wie ist die Akzeptanz und auch die Wich- 
tigkeit aufzeigen und dass es auch als Krankheit anerkannt wird und nicht die Person ist ko- 
misch oder so. 
Einzelpersonen die Probleme haben, Gruppenkonflikte, Mitentscheidungen, Personen mit 
psychischen Krankheiten 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Kommt darauf an, wie Nahe mir die Personen sind. Eine Kollegin von mir, respektive eine 
Mitleitende von mir, welche eine psychische Krankheit hat. Dort ist die Rolle der Freundin, 
wo einem immer unterstützt und für einem da ist, wenn man reden möchte. Wenn ich merke, 
dass ich der Person nicht mehr helfen kann, oder weiss, dass ich selbst an eine Grenze 
stosse, dass ich weiss, wo ich mich melden kann, wo die Person fachliche Beratung erhält. 
Ich kenne mindestens zwei Stellen bei denen man sich direkt melden kann um der Person zu 
helfen. 
Friedli Julia 104 
 
 
12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Sicher im GLK, finde ich es cool, wenn man sich vertieft damit auseinandersetzen kann, 
denn das sind ja meist auch Personen, welche neu in eine Leitungsteam kommen und später 
in ihrer jubla anwenden können. Aber ich denke, es machen nicht alle den GLK und man 
traut sich vielleicht auch am Anfang nicht das Thema einzubringen, wenn man neu in einem 
Leitungsteam ist. Daher fände ich es auch sinnvoll, dass man vom Kanton auch ein Angebot 
erhält oder Allgemein von der jubla. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Es wäre sicher interessant, wenn man sich von der jubla aus anmelden kann und dann 
kommt zum Beispiel jemand aus einer Fachgruppe, wie beispielsweise von der FG Präven- 
tion. Was wahrscheinlich noch interessanter wäre oder noch mehr ziehen würde, wenn die 
FGs noch eine Fachperson wie beispielsweise eine Jugendpsychologin, Sozialpädagogin 
oder jemand aus dem therapeutischen Bereich einladen würden, dass man so noch mehr 
Fachwissen einbringen kann. 




14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 









10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
 
Eine Art Workshop würde Sinn machen, vielleicht ein Wochenende oder ein Einstiegsabend 
und dass man sich nach diesem Abend auch anmelden kann, dass jemand beispielsweise in 
die Schar kommt. Jeweils eher Einzel, dass jemand für 2-3 Stunden kommt und nicht mit ei- 
ner Routine, für das wäre man zu wenig motiviert oder man könnte die anderen nicht dazu 
motivieren, dass sie dann dort mitmachen wiederholend. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Ich habe das Gefühl es wäre am effektivsten oder würde mir auch am meisten Spass berei- 
ten, wenn es in einem Art Workshop wäre. Sicher live und nicht nur, dass die jubla ein 
Werbe- oder Aufklärungsvideo macht, das schaut man sich vielleicht an, aber geht rein und 
wieder raus. Sondern dass man mit Aufgaben und spielerisch, oder dann erhält man am 
Ende auch noch ein Dossier, welches auch für die Scharleitung ist. Da gibt es ja ganz viele 
so verschiedene kleine Bücher, wie das meistwerk oder SCHUB, so etwas, aber sicher im 
live Kontakt. 





18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Erfahrungen von Leuten in meinem Umfeld, welche selbst auch psychische Erkrankungen 
haben und wie ich dort helfen konnte und was ich machen konnte. Aber auch eigene Erfah- 
rungen dich durch therapeutische Gespräche mitnehmen konnte. Sicher auch durch die 
Schule, weil ich das Schwerpunktfach Psychologie, Pädagogik und Philosophie und dort 
schauen wir auch Rollen, Erziehung und psychische Krankheiten an. 
 
Im GLK haben wir vieles gelernt über verschiedenste Themen und von dort konnte ich be- 
stimmt auch viel mitnehmen. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
Kompetenzen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
Meine Motivation ist es, dass es allen gut geht, dass psychische Gesundheit ein Thema ist 
und dass man sich in der jubla oder Gemeinschaft wohl und akzeptiert fühlt. Dass jubla auch 
eine Chance sein kann, ausserhalb der Schule und Familie, dass man dort frei ist und sich 
traut psychische Belastungen anzusprechen und dass Mitleitende aber auch Jugendliche an 
und wenden können und dass wir offen sind für solche Probleme. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
 
Psychische Krankheiten, welche Jugendliche erfahren, wie Essstörungen, Depressionen, 
das sind eher schwer Sachen, was Leute haben können. Aber auch Mobbing, Identitätskri- 
sen, allgemeine pubertierende Probleme, Leute mit Integrationsschwierigkeiten, oder Leute 
mit Migrationshintergrund, so kulturelle Anpassungsschwierigkeiten. 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
 
Konfliktlösung, Gruppenkonstellation, Rollen und Mobbing, Vertrauen und Gemeinschaftsge- 
fühl, vor allem auch im Leitungsteam, dort Meinungsfreiheiten und Meinungsakzeptanz und 
was ich auch wichtig finde Köperakzeptanz und selbstbewusst sein fördern. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Ich denke sicher durch das, sass man merkt, dass viele Menschen betroffen sind, oder jede 
Person mal durch eine Phase geht, in welcher es ihr psychisch nicht so gut geht und dass 
man das auch weiss, dass es in der jubla oder auch in der eigenen Schar sein kann. 
Es fördert es sicher, dass man kann und traut anzusprechen in der jubla. 
 
In meiner Erfahrung wird das auch immer gut aufgenommen. Bei uns, wenn irgendjemand 















20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
 
In dem, dass man offen darüber spricht, dass es das gibt und dass das wichtig ist und dass 
man offen gegenüber Leuten ist, welche mit einem Problem zu einem kommen. 
Dass man so auch die Akzeptanz fördert im Leitungsteam selbst. Die Leute ermutigt, welche 
vielleicht ein psychisches Problem haben, das anzusprechen und darüber zu sprechen. 
Auch bei den Gruppenstunden, dass man dort erkennt und auch bereits bei Kleineren, dass 
man ein allgemein gutes Gefühl fördert und sich wohl fühlt in der jubla und man Lebens- 
freude versprüht so zu sagen. 
 
21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Eine Beratungshotline, wie das von der Pro Juventute oder der dargebotenen Hand, wäre 
sinnvoll für die jubla. Ein Care Team oder auch eine Anlaufstelle speziell zum Thema psychi- 
sche Gesundheit würde ich auch als sinnvoll erachten. Zum Beispiel wie das Krisentelefon, 
aber auf die psychische Gesundheit ausgeweitet. Allgemein für das Krisentelefon mehr Wer- 
bung machen, da es beispielsweise in unserer Schar nicht wirklich bekannt ist. Dass man 
weiss, wenn man in einer Situation überfordert ist, nicht nur rechtlich, dass man mehr weiss, 





Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
Allgemeine Vertiefung in die psychische Gesundheit und in die Förderung derer interessant 
und spezifisch der Umgang mit psychischen Krankheiten, wenn Beispielsweise ein Jugendli- 
cher Essstörung hat oder Medikamente für psychische Krankheiten nehmen muss und wie 
man damit umgeht, in einem Lager beispielsweise. 
 
Auch die Förderung im kleinen Bereich, welche Strategie man anwenden kann mit Konfliktlö- 
sungsstrategien oder mit gewaltsamen Kindern. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartner: 
Leitung des Interviews: 
11. November 2020 
2 Leiter Jungwacht Lungern (OW) 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartner unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, dass 
das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
GK, GLK und SLK 
 
Leitung GK + kantonale Weiterbildungen (1-tägige) 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
Seit der 3. Klasse in der jubla, d.h. mit ca. 10 Jahren 
 
Ich wurde schnell Leiter mit 14 Jahren, ca. 8. Klasse und mit 17/18 Jahren Scharleiter. 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Zuerst Hilfsleiter, dann lang Gruppenleiter und anschliessend Scharleiter, davon 1 Mal La- 
gerleitung. Nach 4 Jahren die Scharleitung abgegeben und danach die Scharleitung unter- 
stützt. 




4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 
 
Wichtiges Thema, das angesprochen werden sollte. Es wird oft weggeschaut, weil es nicht 
greifbar ist und ein sehr schwieriges Thema ist, um es zu bewältigen. 
Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 
 
Leitfaden Interview 













Es nimmt bei mir einen sehr hohen Stellenwert ein. Ich finde es sehr wichtig und wir müssen 
sicherlich ein Auge darauf haben. Ich habe selber noch nicht viele Erfahrungen mit psychi- 
schen Erkrankungen in meinem Umfeld. Man muss sicherlich ein Auge darauf haben, denn 
der Umgang damit ist sicherlich nicht einfach. 
 
Ich habe das Gefühl, es sind Lücken im Wissen vorhanden und daher wäre es sicher wichtig, 
dass man dieses Wissen erweitern kann. 
 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
 
In der jubla an zwei Orten. 
 
Einerseits gibt es immer Kindern, die beispielsweise ausgeschlossen werden oder andere 
Gruppendynamiken. Wir hatten nie ein grosses psychisches Problem. Wir wussten einfach 
über Kinder, welche ein wenig labil sind. Doch es war nie ein Problem in einem Lager, bei 
welchem wir stark eingreifen mussten. 
 
Im Leitungsteam gab es jemanden, bei dem man etwas gemunkelt hat, dass er psychisch 
nicht allzu äh… Er hat sich halt von uns abgewendet und es ist immer schwierig zu sagen, ist 
das mehr etwas mit der Psyche oder weil es ihm nicht mehr gefällt. 
 
Sucht Sachen sind ja auch in dem Sinne etwas Psychisches. Doch wir hatten dort in dem 
Sinne auch nie etwas Schlimmes. 
 
Ich muss sagen wir hatten nicht grosse psychische Probleme, die ich grosse hätte, anspre- 
chen oder besprechen müssen. Vielleicht habe ich sie auch ausgeblendet. Es gab nie ein 
Einzelfall, der herausgestochen ist. 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Es ist sicher ein schwieriges Thema. Da muss ich, glaube ich, auch zwischen Kindern und 
Leitenden unterschieden. Ich glaube, dass die jubla ein wichtiger Bestandteil ist vom Auf- 
wachsen. Doch es spielen andere Faktoren, wie die Schule fast noch eine stärkere Rolle. 
Dort oder zu Hause wäre eine Erkennung noch wichtiger. Wir sahen unsere Kinder nur ein 
Mal im Monat, wobei es auch Scharen gibt, welche die Kinder wöchentlich sehen. Bei monat- 
lichen Veranstaltungen ist es sehr schwierig etwas zu erkennen. 
In einem Sommerlager, wo man mit den Kindern länger zu tun hat, sieht man es mehr und 
die Chance ist grösser so etwas anzusprechen. 
 
Aber professionelle Hilfe bei Kindern zu vermitteln liegt bei den Eltern, man kann aus- 
schliesslich die Eltern informieren, aber als Leiter kann man nicht selbst die Kinder zu profes- 
sioneller Hilfe ermutigen. 
 
Bei den Leitern ist es auch schwierig. Doch durch das, dass ich den Leitenden Nahe stand, 
hätte ich die Leitenden darauf ansprechen können. Bei einer Vermittlung finde ich es schwie- 
rig zu sagen, ob ich dort die richtige Person gewesen wäre, oder ob da ein Lehrbetrieb bei- 
spielsweise näher wäre. Man sieht sich alle zwei Wochen und sieht vielleicht schon eine 
Phase, bei der es der Person schlechter geht und dann kann man schon zur Seite stehen, 
aber es ist schwierig zu sagen, ob dann die besten Kollegen näher sind und besser Chancen 
haben es zu erkennen und anzusprechen. 







Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
Beispiel: Kind war «beschränkt», kam alle umarmen und hatte Mühe mit der Sprache, dort 
war ich aufgeschmissen. Die Eltern haben zu wenig Informationen weitergeben, wir wussten 
das Kind ist speziell, aber rechneten nicht damit, dass es so speziell ist. Dort habe ich mir 
von den Eltern mehr Informationen und besseren Dialog gewünscht. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Ein richtig guter Draht zu der Person wäre sehr hilfreich und dadurch auch ansprechen 
kannst. Ich denke, das ist die grösste Hemmschwelle. Jemand der nicht akzeptieren möchte, 
dass er ein psychisches Problem hat, das zu sagen ist schwierig. Da braucht es keine Hilfs- 
mittel sondern, man muss die Person fühlen können und sich auf einer Wellenlänge befin- 
den, damit man es ansprechen kann. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
 
Nur in der jubla ist das eine. Es fehlt allgemein an Aufklärung. Ich habe es nun gemerkt beim 
Beantworten der Fragen. Es fängt bereits damit an, was psychische Krankheiten sind. 
 
Ich habe das Gefühl, dass in gewissen Kursen es gut wäre, wenn man das mehr ansprechen 
könnte. Es ist natürlich schwierig, die Kurse macht man sehr jung (16 Jahren) und es ist 
schwierig. Mit 16 Jahren Essstörungen anzusprechen finde ich sehr schwierig. 
 
Ich habe das Gefühl, wir in der Schar hatten viele Mitglieder, welche nicht einsichtig wären 
bei so einem Angebot. Mit 16 Jahren sieht man das noch nicht so ein und würden sich eher 
darüber lustig machen. 
 
Es ist schwierig. Einerseits ist es sicher schwierig, dass man solche Themen anspricht in den 
Kursen und etwas anbietet. Die Frage ist dann, wie fest wird es wahrgenommen. Mir als 
Scharleiter ist die Ausbildung meiner Leitenden in anderen Bereichen, wie Spielideen oder 
Lagerbauten, wichtiger als eine Person, die auf diesem Gebiet sehr stark ist. Ich würde sa- 
gen, es ist wichtig, aber sollte keinen zu grossen Schwerpunkt einnehmen von irgendwel- 
chen Kursen. Bei einem Block zu medizinischer Ersten Hilfe könnte man auch so ein Thema 
reinnehmen und schauen, was die Leitenden antworten. 
 
10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
 
Alles das wöchentlich und monatlich ist weit weg von der jubla, also fern vom Platz. Jährlich 
– Was ich mir gutvorstellen kann – Das wichtigste wäre sicher das Ansprechen in den Kur- 
sen als einmalige Sache. 





14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 





Strukturen von Jungwacht und Blauring 
 
 
12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Ich denke, hätte ich es an der Sitzung angesprochen, wäre das nicht der ideale Ort gewe- 
sen. Durch Externe wäre besser. Sie sind etwas weiter weg und können es besser anspre- 
chen. 
 
Für mich als Scharleiter wäre es sehr schwierig. Ich denke das wäre etwas für einen Präses. 
Eine ältere Person und auch mehr Erfahrungen hat. Könnte auch mal das Thema in die 
Runde werfen, da man ihm besser und anders zu hört. Wenn der Präses etwas sagt, dann 
hört man auf ihn. Er hat eine gewichtige Stimme 
 
Ich denke auch jemand vom Kanton einmal vorbei kommt und anspricht und auch zu hört. 
Wäre von der Stufe etwas höher, gerade zum Ansprechen von so wichtigen Themen. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Prävention muss klar auch von ausserhalb kommen. Denn ich selbst könnte keinen Vortrag 
über das Thema halten, da ist man zu wenig informiert als Scharleiter. 
 
Beim Ansprechen ist es wichtig auch die Eltern miteinzubeziehen und ich denke am Ende 
liegt der Ball sicherlich auch bei den Eltern. Oder höchstens noch bei der Schule, aber da ist 
man schon weit weg. In der Schar ist man glaube ich zu weit weg, um es anzusprechen oder 
auch jemand zusätzliches ins Boot zu holen. Daher sage ich, da liegt der Ball sicherlich bei 




Das jährliche 1-tägige Angebote über Suchtmitteln wurde beispielsweise belächelt. Ich habe 
das Gefühl, das mit der psychischen Gesundheit könnte eventuell das Gleiche auslösen. Ge- 
rade wenn man einmal jährlich gehen muss, kann es sein, dass es nicht das lieblings Ämtli 
ist. Daher denke ich, wäre es in einem Kurs gut aufgebhoben. Vielleicht in einem Gruppen- 
leiterkurs einen kurzen Block und in einem Schar- und Lagerleiterkurs einen längeren Block 
über das Thema durchführen. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Die jubla hat sehr gute Broschüren, welche ich gut nutzte, zu Herzen nahm und auch bei uns 
aufgehängt. Ich denke das wäre sicher eine gute Option. 
 
Mit Facebook und sozialen Medien sehe ich nicht so. Man könnte natürlich die Broschüre on- 
line schalten. 





18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Durch das eigene Erleben und Erfahrungen im Umfeld. Ich hatte ein Kolleg mit psychischen 
Schwierigkeiten und begann mich dadurch zu informieren. Meistens beginnt man sich erst 
darüber zu informieren, wenn etwas ist. 
Kompetenzen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
Prävention ist die Motivation. Es ist viel Unwissen vorhanden. Es ist nichts Greifbares. Da 
sind noch viele Fragzeichen vorhanden. Die Motivation wäre sicher auch in diesem Bereich 
sich ein Wissen aufzubauen. Ich verfüge selbst nicht über ein grosses Wissen. Die Motiva- 
tion wäre sicherlich diese Lücke schliessen zu können und Bescheid zu wissen. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
 
Es fängt bereits damit an, wenn bei einem geplanten Anlass, Dinge nicht so funktionieren 
wie geplant. Dann hat man seine Freizeit geopfert und man ist nicht zufrieden. Dann fangen 
die Belastungen bereits an. 
 
Andere Belastungen können auch sein, dass wenn es im Lager 5 Tage regnet oder Material 
kaputt geht, dann fühlt man sich auch unter Druck gesetzt. Ein gewisser Druck ist durch die 
Verantwortung über die Kinder sicherlich immer vorhanden und gerade bei den Jungen die 
psychische Belastung besonders hoch bei Programm. Unter den Leitenden an den Sitzun- 
gen war keine Belastung zu spüren. Sobald ein Anlass mit den Kindern durchgeführt wurde 
spürte man eine Belastung, ob beispielsweise alles funktionieren wird. 
 
Nebenbei noch Stress und Belastungen kann einem auch so in einen Strudel bringen, bei 
dem man es niemanden recht machen kann. 
 
Essenstörungen bei der Jungwacht nicht. Der Alkohol wäre der Alkohol gerade bei den Ju- 
gen werden eher viele Suchtmittel konsumiert und genau in dem risikoreichen Alter. Durch 
den Alkoholkonsum können dann auch die psychischen Belastungen zum Vorschien kom- 
men. Das wäre sicherlich auch ein wichtiges Thema. 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
 
Was gibt es für psychische Schwierigkeiten, wie sieht man es und wie spricht man es an. 
Wie begegnet man der Situation und wie nimmt man so einen Fall in den Angriff. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Eintägig Workshops sind sehr schwierig bei den Jungen. Ich fände es besser, wenn jemand 
externes, z.B. von der Kantonsleitung vorbeikommt und einen halbstündigen Input gibt. 
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20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
 
Sich selbst besser informieren, damit man das Wissen hat. 
 
Es ist schwierig zu sagen, da ich keine Erfahrung habe, daher weiss ich auch nicht genau 
was man machen sollte. 
 
Ich denke am wichtigsten ist es sich Wissen anzueignen und den Mut zu haben es anzuspre- 
chen, auch wenn es schwierig ist. Zudem ein offenes Ohr haben und den Leuten zur Seite 
stehen. 
 
21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Ich finde es ein gutes Thema. Die Fragen brachten mich zum Nachdenken gebracht und an- 
regt. Ich denke, dass die jubla auch eine gewisse Verantwortung trägt zu diesem Thema und 
es auch gut wäre, wenn man dort mehr Prävention betreibt, aber sicherlich nicht den 
Schwerpunkt darauf legen in der Ausbildung. Denn in der jubla steht man weiter aussen als 









Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
 
Man greift überall neues Wissen auf. Wie man die einzelnen Probleme aufgreift und an- 
spricht, habe ich noch wenig Erfahrungen und daher noch fast keine Kompetenzen und da 
müsste ich mich weiterbilden. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
 
Im Internet findet man sehr gute Artikel. Ich denke Wissen ist sehr wichtig. Gerade, wenn je- 
mand aus dem Umfeld eine Krankheit hat, will man sich wissen darüber aneignen. Damit 
man weiss auf was man achten muss, was könnte passieren und wie sollte ich reagieren. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartner: 
Leitung des Interviews: 
17. November 2020 
3 Leiter Jungwacht Ruswil (LU) 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartner unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, dass 
das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
In der jubla seit der 3. Klasse, d.h. ca. 11-12- Jahren und seit 5 Jahren Leiter 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Am Anfang ein Jahr lang Hilfsleiter, Jahr darauf Lagerleitung und dann noch ein Jahr später 
in der Funktion als Scharleitung. Das heisst der gesamt überblick haben. Zudem noch Grup- 
penleiter 
 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
Keinen. Wäre aber gut gewesen hätte ich das auch machen können, doch leider lag dies 
aufgrund meiner Auslastung durch das Handball nicht drin. 




4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 
 
Ich denke, wenn man zufrieden ist mit dem was man macht und mit einem guten Gewissen 
so leben kann, was man macht. Ich denke damit ist man psychisch auf einem guten Stand, 
damit man psychisch nicht schlecht drauf ist. 
 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 
 
Leitfaden Interview 
















Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
Viele gibt es nicht ehrlich gesagt. 
 
Ein Jahr vorher gab es eine Leitungsperson, der Mühe hat sich unter Kontrolle zu behalten. 
Er hat glaube ich auch eine Lernschwierigkeit. Es war am Anfang schwierig mit den Kindern 
und so. Dort haben wir selber versucht im zu sagen, was er nicht mehr machen darf und das 
darfst du machen. Dort wäre es vielleicht besser mit professioneller Hilfe in die Hand zu neh- 
men. In einem solchen Fall könnt ihm das wahrscheinlich mehr helfen. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Eine Plattform oder eine Nummer oder ein Gesicht, bei dem man weiss, da kann man hin. 
Man kann ja bei der jubla um Hilfe fragen, aber ich wüsste nicht, ob man in solch einem kon- 
kreten Fall Hilfe von der jubla erhalten würde. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
 
Ja ich fände es eine «mega» Sache und das würde das ganze Angebot sicher erweitern. 
 
Dass jeder vierte in seinem Leben einmal betroffen ist und die Jugendphase sehr wichtig ist, 
spricht eigentlich schon für sich, dass es sicher gut wäre. 
 
Wenn die Kinder an den «Höck» kommen, wenn etwas nicht gut ist, oder auch im Lager 
merkt man es am besten, gerade mit der Müdigkeit zusammen. Da kommen schon einige 
Sachen hervor, wo man merkt, dass sie psychisch kurz am Anschlag sind. 
 
Selbst habe ich noch keine Situation erlebt, bei der ich dachte, es sei gravierende. 
 
Bei den Leitenden merkt man es weniger. Ich habe das Gefühl, es ist eher der Ort bei dem 
sie es ablegen können, was sie gerade psychisch beschäftigt. Das finde ich das gute an der 
jubla. Mir geht es zumindest so. Ich bin jetzt in der jubla und dann spielt es keine Rolle, was 
sonst nicht gut ist. Jetzt bin ich hier und bin um gute Leute. 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Gab es noch nicht gross. 
 
Da war ein Fall wo wir viele Probleme hatten mit einem Leitenden. Wir haben viele Gesprä- 
che mit der Person geführt, aber wir kamen ehrlich gesagt nicht auf die Idee, professionelle 
Hilfe zu holen. Es war noch schwierig etwas raus zu finden bei ihm. Ich denke, das ist auch 
Typen abhängig. Aber wenn du das jetzt so sagst, wäre es vielleicht schon gut, wenn dort 
eine Anlaufstelle hätte. Gerade bei so einem Fall. 





12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Bei uns wäre der Präses gut. Er ist wie unser «Papi». Er sagt auch, dass wir bei Problemen 
auf ihn zu gehen dürfen. Gerade für solche Sachen, wäre er geeignet, da er mehr Lebenser- 
fahrungen hat als wir alle. Er wird wahrscheinlich ernster genommen als ich, wo am Wochen- 
ende den Clown spiele und dann über so ein ernstes Thema spreche. Dann ist es schwierig. 
Eine Vertrauensperson, wie er, weiterbringt, wo mehr Lebenserfahrung hat. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Eigentlich nicht unbedingt. Also wenn es eine Anlaufstelle geben würde, dann natürlich 
schon. Und dass das vielleicht über den Präses laufen würde oder man sich selbst melden 
kann, aber nicht so, dass jemand in dem «Höck» vorbeikommt und einen Input liefert. Son- 
dern dass die Anlaufstelle genutzt werden kann, sofern ein Problem vorhanden ist. 
Strukturen von Jungwacht und Blauring 
 
 
Jetzt konkrete Fälle sind schwierig raus zu spüren, weil man sich vielleicht einmal im Monat 
trifft für einen Leiter «Hock» und dann siehst du auch nicht in einen Menschen hinein, ob ein 
Problem vorhanden ist. 
 
Bei einem Angebot oder Massnahme wäre es, denke ich, sicher wichtig eine aussenste- 
hende Person, welche die Person nicht kennt, und weiss um was es geht. Für uns ist es je- 
weils schwierig, denn wir kennen die Leute schon lange. Wir kennen uns meistens, seit wir 
Kinder sind, was auch ein Vorteil ist. Doch die betroffene Person, würde vielleicht lieber mit 
einer Person sprechen, wo sie nicht kennen. Sie wären wahrscheinlich offener. Wenn man 
sich so lange kennt und nicht beste Freunde bist, man ist ja nicht mit allen dick befreundet in 
der jubla. Ich denke, dann ist die Hemmschwelle wahrscheinlich grösser zu sagen was los 
ist, als es einer fremden Person zu sagen, bei welcher man weiss, die ist für das zuständig. 
Da denke ich könnte man mehr rausholen. 
 
10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
 
Ich denke das ist abhängig, wie fest es eine Person gerade braucht Bei einem grossen Prob- 
lem ist einmal im Jahr wenig. Das ist sehr Typen abhängig und kann man nicht pauschalisie- 
ren. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Ich denke das Einbauen in einem Kurs wäre sicherlich sinnvoll, obwohl ich selber noch nie 
an einem war. Mit Infoblättern, dann weiss man genau rückwirkend, wenn etwas Psychi- 
sches ist, dann weiss man, aha, im Kurs habe ich ein Infoblatt erhalten mit einer Anlaufstelle. 
Ich denke, so kann man es schon gut vermitteln. 
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Interesse und Motivation der Leitenden 
 
 
14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 
 
Ich als Scharleiter will, dass es meiner Schar gut geht. Das wäre sicher ein Motivations- 
grund, wenn es eine Anlaufstelle gäbe, diese auch vermitteln zu können: Die jubla auch für 
das da. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
 
Es ist ein rechter Wechsel, wenn man Hilfsleiter wird, dann ist man zwischen 15-16 Jahre alt. 
Dann fängt man frisch die Lehre an. Dort ist der Druck schon gross, zumindest war dies bei 
mir so. Man fängt eine Stelle an, das erste Mal im Leben Arbeiten, man will sich beweisen, 
vielleicht ist der Köper auch noch in der Veränderung, Abgrenzung von den Eltern, Kollegen- 
gruppen ändern. In diesem Alter kommt extremviel aufs Mal. Das kann sicher psychisch bel- 
standen wirken. 
Je nachdem ist man noch in einem Sportverein und erhält man dort vielleicht noch Druck. 
Zudem hat man Druck vom Geschäft und die Noten in der Schule müssen auch stimmen. 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
 
Ich denke es ist individuell, jeder hat empfindet andere Dinge als belastend. Oder es gibt 
vielleicht auch Probleme zu Hausen. 
 
Bei mir wäre es wichtig gewesen, zu wissen, wie man alles unter einen Hut bringen kann und 
Prioritäten setzen kann bei der Zeitplanung. Denn das hat mich selbst damals psychisch be- 
lastet. Hilfe, wie man die Zeit richtig planen kann. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Sicher ansprechen. Vielleicht auch einen «Leiterhock» machen und vielleicht auch mal tiefer 
ansprechen und zum Beispiel aufzeigen, dass es eine Anlaufstelle gibt, bei der sie sich mel- 





Wenn jemand vorbeikommen würde und erzählen würde. Wäre es sicherlich schwieriger, da 
es sich niemand zutrauen würde, da es alles jugendliche Mannen sind, etwas zu sagen. Bei 
unserer Schar wären Hemmungen vorhanden, wenn jemand vorbeikommen würde und fra- 
gen würde, ob ein Problem vorhanden ist. Es müsste diskret bleiben. 
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21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Nein, finde es ein cooles Thema. Finde es wichtig, habe mir zwar noch nicht viele Gedanken 
darüber gemacht, aber es ist schön, dass das so jemand macht. 





Bei uns ist der Präses da, der gut zu uns schaut. Wenn etwas nicht stimmt, dann kontaktie- 
ren wir meistens ihn. Ich denke so können wir ein stückweit helfen. Wie Kompetenz es ist, 









Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Ich weiss nicht, wie kompetent, dass ich bin. 
 
Wir führen Gespräche, zum Beispiel mit den Hilfsleitern, zwar nicht über dieses Thema. 
Doch ich denke sprechen ist immer gut. 
 
Ich könnte sicherlich helfen beim Zeitmanagement und Prioritäten setzen, da ich das selber 
auch machen musste. 
 
Wenn es jetzt andere Probleme wären, wie beispielsweise Probleme zu Hause, da wäre ich 
die falsche Ansprechperson. Ich kann mich nicht in diese Lage hineinversetzen und wüsste, 
abgesehen davon reden, nicht wie ich der Person helfen könnte. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
 
Schlimmere Probleme, wissen wie reagieren, ohne jemanden unter Druck setzten. Ich denke 
das ist noch schwierig, dass man die Person nicht überrollt. Dass man weiss wie angehen. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartnerin: 
Leitung des Interviews: 
10. November 2020 
4 Leiterin jubla Würenlos (AG) 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartnerin unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
Seit der 2. Klasse in der jubla, etwa im Jahr 2007, d.h. ca. 13 Jahre und seit 2015 Leiterin 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Gruppenleiterin und einmal als Lagerleiterin mitgeleitet, Ämtchen Lagerhäuser suchen 
 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
GLK, Rüeblichrut (Gesundheitsförderung und Prävention) 
Erfahrungen und jubla Karriere 
4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 
 
Dass es einem gut geht und sich wohl fühlt in der eigenen Haut und dass man mit sich im 
reinen ist. Das ist, das was jeder versucht anzustreben. 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 
 
Leitfaden Interview 


















Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
 
7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
Ein Fall war mal im Sommerlager, bei dem ich etwas überfordert war. Es war etwas Kleines 
und inwiefern kann ich die Eltern kontaktieren. Dort hätte ich nicht gewusst, wie ich damit 
umgehen sollte, weil es bei den Teilnehmenden war. 
 
*Willst du erzählen was da war? 
 
Nein lieber nicht. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Nur schon ein wenig Aufklärung, wie man damit umgehen kann. 
Dass man weiss, was man in einer solchen Situation machen kann. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
 
Ja, ich fände das etwas mega Tolles. Ich glaube etwas wie ein Krisentelefon Mässiges, dass 
man einfach immer jemanden hat den man erreichen kann auf dieses Thema spezialisiert. 
Vielleicht auch ein Leitfaden. Dies könnte auch schwierig sein, denn das ist etwas Persönli- 
ches und jeder verhält sich anders. Einfach so, was die ersten Schritte sein können und was 
die «no go’s» sind, die man nicht machen sollte. 
 
10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
In der jubla fällt mir konkret gerade nichts ein. Im Sommerlager haben wir jeweils in Block 
vom Rüeblichrut zu den Themen Sucht und Prävention. Dort geht es zum Teil auch um psy- 
chische Gesundheit oder psychische Erkrankungen. 
 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Schwierig zu sagen, ich bin wenig mit dem Thema in Kontakt gekommen. Ich glaube ich 
würde anbieten, immer ein offenes Ohr zu haben und dass man immer auf mich und andere 
Leiter zu gehen kann – Scharleitung. Je nachdem bei Kindern auch den Kontakt mit den El- 
tern suchen, aber da habe ich das Gefühl, dass dies auch schwierig sein könnte. 
 
Würdest du dich einschätzen, als könntest du mit einer solchen Situation umgehen zu kön- 
nen? 
 
Ich glaube schon ja. Es ist dann immer anders, wenn es soweit ist. Aber ich denke schon ja. 
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12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Ich finde es noch eine gute Option, das auch in einem Kurs weiter zu geben. Sicher mal ei- 
nen Teil, dass es wie zu den Basics gehört die man lernt. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Ja, ich glaube, wenn es soweit wäre, dass man müsste Hilfe suchen wäre das eine Unter- 
stützung. Vielleicht durch den Präses oder Coach oder Regionsleitung einfach allgemein. 




14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 
 
Ich finde es etwas Wichtiges heutzutage, weil man immer mehr hört, auch in meinem Um- 
feld, dass es ihnen psychisch nicht so gut geht und man weiss nie wie das bei den Kindern, 
zum Beispiel bei den Teilnehmenden und bei den Mitleitenden. Ich finde es einfach etwas 
wichtiges und dass es auch angesprochen wird und kein Tabu Thema mehr ist. Dass man 
offen darüber sprechen kann und dass wäre cool, wenn man das erreichen könnte. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
 
Weiss ich gerade nicht. Da war einfach Mal dieser eine Fall, der bis ins Leitungsteam kam. 
Sonst wurden wir nicht gross konfrontiert mit dem Thema. 
 
Im Leitungsteam hatten wir auch schon Personen mit Depressionen, die aufgrund dessen 
auch aufhörten, oder sicher Mal eine Pause eingelegt. Es war noch toll, denn es wurde offen 
im Leitungsteam kommuniziert und die Person kommuniziertes es auch offen im Team. Es 
wurde auch gut akzeptiert. 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 









Einmaliger Kurs wäre cool. Und ein Angebot, das öfters oder immer erreichbar ist. Aber ein 
Kurs, so wie bei «Rüeblichrut» einmal im Jahr finde ich noch gut. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Workshop mässig finde ich gut. Einen Abend, wo man zusammensitzt und sich austauschen 
kann. Das man sich mit andern austauschen kann. Ich habe das Gefühl das Persönliche ist 
bei so einem Thema schon wichtig, dass man persönlich mit Leuten sprechen kann und mit 
ihnen austauschen. 





20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
 
Ich glaube ich könnte bei mir in der Schar oder Gruppe beginnen und klar machen, dass es 
dazu gehört und dass man offen damit umgehen sollte. Dass wir als Leitungspersonen im- 
mer für sie da sind und sie immer auf uns zu kommen können. 
 











18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Das wüsste ich gar nicht. Ich habe allgemein das Gefühl, dass ich eine einfühlsame und 
hilfsbereite Person bin, aber wenn es zu so einem ernsten Thema kommt, weiss ich nicht, 
wie gross da meine Kompetenzen sind. Weil ich noch nicht stark damit auseinandergesetzt 
worden bin, aber ich glaube das ist mehr meine Person, dass ich helfen will. 
 
Ich denke durch meine Erfahrungen konnte ich persönlich, denke ich, keine wirklichen Kom- 
petenzen aneignen, da wir eigentlich auch nie gross einen Fall hatten – ausser diesen einen, 
da war ich aber auch nicht sehr nahe 
 
Ich denke einfach der offene Umgang, habe ich in dieser Zeit gelernt und dass man auch of- 
fen sein sollte für solche Themen. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
 
Wie man auf so jemanden zu geht, weil ich nicht wüsste was ich sagen darf und was nicht. 






Was alles für psychische Krankheiten gibt. Einfach mal Aufklärung und man sie erkennen 
kann und was die nächsten Schritte sind, wenn man sie erkannt hat. Was sind die nächsten 
Schritte und wie kann man damit umgehen. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Auf die Wichtigkeit und Aktualität muss man aufmerksam machen. Ein Abend, bei dem man 
zusammen kann, kommt das meistens gut an. Dass man merkt, dass es etwas Wichtiges ist 
und dass es schade wäre, wenn man nicht darauf aufmerksam macht. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartner: 
Leitung des Interviews: 
11. November 2020 
5 ehemaliger Leiter Jungwacht Diepoldsau (SG) 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartner unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, dass 
das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
Seit 13 Jahren in der jubla und seit 9 Jahren in einer Leitungsfunktion. Offiziell seit diesem 
Jahr nicht mehr dabei. 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Materialverantwortlicher, für 5 Jahre Schar- und Lagerleiter (4x Mal Sommerlagerleitung) 
 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
GLK, SLK und zwei Mal Leitung von GLK 
Erfahrungen und jubla Karriere 






















Nein, nichts. Ich finde es schön, dass du so eine Bachelorarbeit machst, mega cool. 





7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
Auf die jubla bezogen nicht, nein. Vielleicht privat im Freundeskreis kam es schon vor, aber 
nicht in der jubla. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Nicht alleine angehen, sich zuerst mit jemanden austauschen, beispielsweise einem anderen 
Scharleiter und so eine zweite Meinung abholen, wie man das Thema angeht und auf die 
Person zu geht. Das Gespräch vorbereiten und gut durchdenken. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 




5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
 
In naher Vergangenheit im Leitungsteam dort hat es gewisse Fälle gegeben. Einerseits De- 
pression, also mentale Schwäche, er hat sich dann auch ausgeklinkt von den Tätigkeiten für 
eine Zeit lang, war aber immer noch im Team. Er hatte die ganzen Planungsaufgaben ver- 
nachlässigt. Es kam mir nicht vor, als wäre es in einem schlimmen Ausmass gewesen. Wir 
haben auch mal darüber geredet und er hatte auch Kontakt mit dem Präses. 
 
Konsum von Suchtmitteln, aber in dem Fall, nehmen sie das meistens gar nicht als psychi- 
sches Problem wahr. 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Ich glaube durch das, dass man das Leitungsteam relativ gut kennt und über eine lange Zeit, 
würde man das Erkennen, wenn so etwas auftauchen würde. Symptome würde man, glaube 
ich, einem schon anmerken, zum Beispiel nicht aufmerksam und unmotiviert. Ich denke so 
etwas, würde man einem anmerken. 
 
Ich glaube durch meine ruhige Art könnte ich das gut ansprechen und würde mir das auch zu 
trauen. Dann würde ich aber, wenn es ernst ist, auch Hilfe holen, wenn das nach einem Ein- 
verständnis geht. Man müsste mit diesen Leitungspersonen auch genauer darüber sprechen, 
ob sie Hilfe in Anspruch nehmen wollen. Vielleicht Ihnen einfach einen guten Rat geben und 
zusammen eine Lösung finden. In einem gewissen Mass ist man ein Kolleg und auf der an- 
deren Seite im Team und Mitleiter und möchte für das Wohl des Teams sorgen, aber auch 
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12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Ich glaube es wäre schön es im Team anzusprechen. Ein Beispiel von uns aus dem Rhein- 
tal, es gibt bei uns vier Mal im Jahr ein Weiterbildungsabend zu verschiedenen Themen 
durch externe Fachpersonen mit aktiven Sequenzen, z.B. sexuelle Übergriffe. Dort wurde 
das Thema Psychische Erkrankungen noch nie aufgegriffen. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Der Präses wäre eine gute Ansprechperson, also bei uns. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
mit Coach ist man nicht so eng, wie mit dem Präses. 




14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 
 
Es ist wichtig allgemein für einen ausgeglichenen Alltag. Stress kommt mir hier auch noch in 
den Sinn, das könnte auch noch etwas sein. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 








Ja, kann ich mir gut vorstellen. Ich denke die jubla ist allgemein eine Vorbeugung für das. 
Es könnte mehr in den Kursen angesprochen werden. 
Das Angebot sollte beinhalten: Wie geht man damit um, ein Austausch darüber was schon 
vorgefallen ist, Verhaltensbilder, die typischen Sachen, wie erkennt man es und wo holt man 
sich Hilfe 
 
10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
 
Einen Ausbildungsblock oder Weiterbildungsanlass von der Regionsleitung könnte ich mir 
gut vorstellen, welche das anspricht. Oder allenfalls in einem Kurs als Thematik ansprechen. 
 
Es wäre glaube ich, bereits gedient, damit wenn man es einmalig ansprechen würde. Oder 
ein Leitfaden wäre vielleicht auch noch gut, bei dem man sich selbst informieren kann. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Krisentelefon wäre auch etwas, da könnte man sich auch Hilfe holen, vielleicht wir das auch 
schon genutzt für das? Im SCHUB würde es sich vielleicht auch lohnen. 
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18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Vieles sind, denke ich, allgemeine Erfahrungen mit unterschiedlichen Leuten zusammen zu 
sein und arbeiten. Gewisse Menschenkenntnisse, die man mitbringen muss, welche man 
sich aneignet über die Jahre und Erfahrungen. Im SLK oder Expertenkurs wird man sicher 
auch nochmal darauf geführt, ein verschärftes Auge darauf zu haben. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
 
Der Umgang, was es überhaupt alles gibt, meistens denkt man, der Person geht es nicht gut, 
aber es könnte noch viel mehr Hintergrund haben. Man denkt vielleicht der hat nur einen 
schlechten Tag, aber vielleicht häufen sich auch die schlechten Tage. 




20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
 
Allgemein als Scharleiter hat man die Verantwortung die Stimmung und Motivation hochzu- 










Mobbing, Diskriminierung, Depressionen, Stress 
 
Belastungen können Druck und Erwartungen sein von der Öffentlichkeit an ein Leitungs- 
team. 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
 
Was Mobbing verursachen kann, mehr ein Gemeinschaftsgefühl entwickeln und dass sich 
dann jeder Leiter aufgenommen fühlt. Sowie Suchtverhalten. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Man müsste das Ganze in ein cooles Programm verpacken, reine Informationsanlässe sind 
immer schwierig. Ein aktives Programm macht es attraktiver. Man müsste zuerst auch ein 
Beispielfall zeigen und Fragen, wie würde man reagieren, dann würden wahrscheinlich viele 
vor einem grossen Fragezeichen stehen. Dann könnte man sagen, wir sehen es ist nicht ein- 
fach, darum müssen wir uns mit dem Thema befassen. 
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Angaben zur Durchführung des Leitfaden Interview 
Datum des Interviews: 
Interviewpartnerin: 
Leitung des Interviews: 
10. November 2020 
6 Leiterin Blauring Rotkreuz (ZG) 
Julia Friedli, Studentin BSc Gesundheitsförderung und Präven- 
tion ZHAW 
Die Interviewpartnerin unterzeichnete vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigt damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
1.) Seit wann bist du in der jubla und wie lange bist du bereits in einer Leitungsfunktion? 
 
Seit 2013 in der jubla, das heisst 6 Jahre Kind, 1 Jahr Hilfsleiterin und jetzt das zweite Jahr 
mit einer eigenen Gruppe 
 
2.) Welche Funktionen und Aufgaben hast oder hattest du in deiner Schar (z.B. Scharleitung, 
Lagerleitung, Sanität, usw.)? 
 
Gruppenleiterin, soziale Medien und Webseiten und nächsten Sommer vielleicht Lagerlei- 
tung 
 
3.) Welche Kurse oder Ausbildungen hast du bereits in der jubla absolviert? 
 
GK, der GLK folgt im nächsten Frühling 

















zusammen arbeiten im Team und Freundschaften nebenbei und einen guten Mix schafft, 
dann geht man es glaube ich schon richtig an. 
 
21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Nein, du machst eine super Arbeit. 





7.) In welchen Situationen hättest du mehr Wissen oder Kompetenzen zum Umgang mit psy- 
chischen Schwierigkeiten von Mitleitenden oder jugendlichen Teilnehmenden gewünscht? 
 
Mobbing kann auch Sachen verursachen, man spricht es viel an, aber nicht wie man es än- 
dern kann. Das fände ich ein wichtiger Punkt. Das muss ja nicht nur bei den Kindern sein, 
sondern auch bei den Leitenden, dass man ausgegrenzt wird. Dann fände ich es gut, wenn 
Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 
 
 
4.) Was bedeutet für dich psychische Gesundheit? 
 
Wie man sich persönlich selbst fühlt, ob man Probleme hat, also nicht nur zu einem Thema, 
sondern zu ganz verschiedenen. Das heisst ja, dass man nicht nur ein Schmerz fühlen kann 
nur weil man eine Verletzung hat, sondern es kann einem auch schlecht gehen und dann 
macht es einem sozusagen auch «weh». Ich finde es wichtig, dass man mit anderen darüber 
reden kann, wie es einem psychisch im Moment geht. 
 
5.) In welchen Situationen wurdest du bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
 
Manchmal kann es Stress sein, wenn man beispielsweise viel machen muss, aber auch sehr 
glücklich, dann kann es positiv wirken, wenn man etwas tolles erlebt mit den Kollegen. Dann 
vergisst man wie den Alltag. Oder es kann auch Probleme mit anderen geben, wenn man 
sich nicht übereinstimmt, zum Beispiel wenn man etwas planen will, dann muss man das 
auch gemeinsam ausdiskutieren und kann auch stress verursachen. Ich finde es dann auch 
gut, dass man mit den Kollegen sein kann. 
 
6.) Inwieweit kannst du psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden oder jugendlichen Teil- 
nehmenden erkennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Bei Kindern, wenn man sie besser kennenlernt und sich beispielsweise von der Gruppe ab- 
grenzen würden oder man merkt sie sind traurig. Dann würde ich zuerst mal mit den Eltern 
sprechen, was sie dazu meinen. 
 
Bei den Leitern, gerade bei den engen Kollegen, macht man sowieso auch etwas in der Frei- 
zeit, dort würde man es recht gut erkennen und bei solchen mit denen man nicht viel zu tun 
hat eher nicht, weil man dann auch nicht darüber spricht. 
 
Allein könnte ich es glaube ich nicht ansprechen. Wenn es jetzt jemand von meinen Kindern 
ist, dann würde ich nicht sofort auf dieses zu gehen, sondern vielleicht mit jemand älterem 
darüber reden und dann erst auf die Eltern oder jemand zu gehen. Bei den Mitleitenden 
wahrscheinlich auch. Zuerst andere fragen, ob sie auch das Gefühl haben, ob es der Person 
psychisch nicht gut geht, aber natürlich nicht gerade rum erzählen. 
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12.) In welchem Kontext (Schar, Kursen, Präses, Regionsleitung, Kantonsleitung, usw.) 
sollte das Thema psychische Gesundheit angesprochen werden? 
 
Im Kurs fände ich es eine gute Idee, da man dort sowieso eine Ausbildung erhält. Vielleicht 
mal ein Ausbildungsblock über das Thema macht, aber auch im Leitungsteam fände ich ein 
Ausbildungsnachmittag oder so auch sinnvoll. 
 
13.) Würdest du dir Unterstützung von ausserhalb der Schar wünschen? Von wem? 
 
Wenn ein Kurs beispielweise von der Kantonsleitung organisiert wird, dass jede Schar die- 
sen einmal besuchen kann, oder halt von der Bundesleitung und dass sie dann auch ein In- 
foblatt an alle verschicken würden. 
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man lernen würde, wie man als Einzelne Person schauen kann. Manchmal kann allein nicht 
viel machen, wenn alle anderen gegen diese Person sind. 
 
8.) Was würde dir helfen psychische Schwierigkeiten bei Mitleitenden und jugendlichen Teil- 
nehmenden zu erkennen, anzusprechen und zu professioneller Hilfe zu ermutigen? 
 
Bei Kindern fände ich es schwierig, da wir an den Gruppenstunden meistens nicht über sol- 
che Dinge sprechen. 
 
Eine Person, an welche ich mich wenden könnte, würde mir helfen. 
 
9.) Wünschst du dir in der jubla ein Angebot oder Massnahmen zur Förderung der psychi- 
schen Gesundheit? Was müsste darin enthalten sein? 
 
Ich fände es eine sehr gute Idee, weil die Leute, die zusammen sind, haben meistens diesel- 
ben Erfahrungen und dann fände ich es schön, wenn man weiss, dass es jemanden gibt, an 
den man sich wenden kann. Das fände ich ein gutes Angebot. Ich weiss dann auch nicht, 
wie viel es nützen würde, da es allgemein viele Angebote für Jugendliche in der Schweiz 
gibt. 
 
10.) In welchem Zeitrahmen sollte ein Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (einmalig, monatlich, jährlich)? 
 
Einmalig, wenn man mit dem ganzen Leitungsteam irgendwo hin gehen würde, wie beispiel- 
weise ein Ausbildungstag, dass man diesen jährlich stattfindenden Ausbildungstag ersetzten 
würde mit so etwas. 
 
11.) In welcher Form sollte ein solches Angebot oder Massnahme sein, damit du und deine 
Mitleitenden es nutzen würden (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.)? 
 
Zuerst informiert und dann Fallbeispiel zeigen, was passieren könnte und dann aufzeigen 
was man unternehmen könnte als Leiter selbst, also wenn man bei einem Kind oder auch bei 









18.) Welche Kompetenzen und Wissen bringst du bereits mit zur Förderung der psychischen 
Gesundheit in der jubla? Wie konntest du dir diese aneignen? 
 
Ich denke ich könnte es erkennen. Vielleicht nicht sofort was los ist, aber dass ich sicher er- 
kennen würde, es ist irgendwas und dass ich mir überlegen würde, was sollte ich nun unter- 
nehmen. Ich würde nicht genau wissen was machen und wer hinzu zu ziehen. 
 
Wenn ich merke, dass sich eine Person abneigt, versuche ich sie auch miteinzubeziehen in 
dem ich auf sie zu gehe und motiviere bei einem Spiel beispielsweise mitzumachen. 
Kompetenzen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
Interesse und Motivation der Leitenden 
 
 
14.) Wo liegt deine Motivation zur Förderung psychischen Gesundheit? 
 
Ich finde es wichtig, dass man es erkennt und möglichst schnell handeln kann, denn bei den 
einen wird es beispielsweise zu Hause nicht erkannt und fände ich es eigentlich gut, wenn 
andere dann merken würden, wir beispielsweise bei einem Kind. Damit man schnell reagie- 
ren und helfen kann, nicht dass es immer schlechter wird. Damit man Hilfe selbst anbieten 
kann, oder auch Aussenstehende fragen kann oder um Rat bitten. 
 
Man merkt meistens auch, dass wenn es jemandem nicht gut geht, dass die Person nicht 
wirklich dazu gehört. Dass der Zusammenhalt sicher gut ist im Team, mit der Gruppe. Dass 
man weiss, dass es einer Kollegin und Kollegen gut geht. 
 
15.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Belastungen sind du und deine Mitleiten- 
den und jugendlichen Teilnehmenden konfrontiert? 
 
Stress, mangelndes Selbstbewusstsein 
 
16.) Welche Themen im Zusammenhang mit psychischen Schwierigkeiten findest du rele- 
vant oder sollten angesprochen werden? 
 
Sachen wie Depressionen finde ich sehr wichtig, oder auch selbstverletzendes Verhalten. 
Allgemein Sachen, welche einen grossen Einfluss auf das Leben haben können, bei welchen 
man wirklich etwas dagegen unternehmen muss. Klar muss man das auch bei den anderen 
Sachen, aber vor allem dort wo man auch Hilfe von aussen benötigt. 
 
17.) Was denkst du, wie kann das Interesse für das Thema psychische Gesundheit bei dir 
und deinen Mitleitenden gefördert werden? 
 
Wenn sie sehen würden, wie viele Fälle es eigentlich gibt in der Schweiz und wie aktuell das 
Thema auch bei den Jugendlichen ist. Und sie sich dann wahrscheinlich überlegen würden, 
dass sie wahrscheinlich selber auch nicht wissen würden, wie sie darauf reagieren könnten. 
Wenn man auch sieht, was alles passieren könnte, dann denke ich, würde sie sich schon da- 
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20.) In welchem Rahmen kannst du persönlich einen Beitrag leisten zur Förderung der psy- 
chischen Gesundheit? 
 
Ich denke, wenn ich den Kindern etwas gebe, was ihnen Freude bereitet. Dass sie ein Hobby 
haben, bei dem sie immer kommen können und Spass haben dürfen. Ich denke, dass sie 
dann auch gerne kommen. Dass sie uns auch besser kennen lernen und wissen, dass wis- 
sen, dass sie immer jemand haben, auf den sie zu kommen können, wenn irgendwas ist. 
 
21.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Sehr spannendes Thema. Ich würde ein Angebot sehr sinnvoll finden. Die Idee mit einer klei- 









Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
Ich versuche auch, bei einem Kind mit starkem Heimweh, bereits mit den Eltern im Voraus 
zu sprechen und das Kind dann auch beruhigen und bestärken. Wir sagen den Kindern auch 
immer, dass sie zu uns kommen dürfen, wenn etwas los ist. Das habe ich durch die Erfah- 
rungen im Lager gelernt. 
 
19.) Welche neuen Kompetenzen und Wissen würdest du dir gerne aneignen zur Förderung 
der psychischen Gesundheit? 
 
In speziellen Situationen richtig handeln zu können. 
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Angaben zur Durchführung der Fokusgruppe 
 
 
Datum des Interviews: 23. November 2020 
Institution: Jungwacht und Blauring (jubla) Schweiz 
Fokusgruppen Teilnehmende: 1 Mitglied Bundesleitung im Bereich Aus- & Weiterbildung 
2 Mitglied Fachgruppe Prävention national 
3 Mitglied Fachgruppe Prävention Kanton Luzern 




Alle Teilnehmenden unterzeichnen vorgängig eine Einverständniserklärung und bestätigen damit, 
dass das Interview aufgezeichnet wird, um den Inhalt zusammenfassend protokollieren zu können. 
 
Fokusgruppen Leitfaden 







Unter den nichtübertragenen Krankheiten gehören psychische Erkrankungen zu den häufigs- 
ten und den einschränkendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten liegen 
schweizweit über 7 Milliarden Franken jährlich (BAG, 2015). Jeder Vierte Erwachsene in Eu- 
ropa leidet an einer psychischen Erkrankung (Spiegler, 2005). 
Für die Prävention von psychischen Erkrankungen und Förderung der psychischen Gesund- 
heit ist die Jugendphase von grosser Bedeutung. Denn die Grundlage für die psychische Ge- 
sundheit im Erwachsenenalter wird bereits in der Jugendphase gestellt (Kuntz, Ziese & Lam- 
pert, 2013). 
Der Jugendverein Jungwacht und Blauring bietet ein grosses Potenzial zur Prävention von 
psychischen Erkrankungen durch den direkten Kontakt mit Gleichaltrigen. Mit folgendem In- 
terview soll eruiert werden, welche Massnahmen, innerhalb der Vereinsstrukturen von Jung- 
wacht und Blauring, bereits bestehen zur Förderung der psychischen Gesundheit. 
Das Ziel der Fokusgruppe ist durch die Diskussion zwischen Expert*innen mögliche Hand- 
lungsansätze zu kristallisieren, wie Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blauring als 
Multiplikator/-innen befähigt werden können, psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, 
aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur professio- 
nellen Hilfe zu ermutigen. 
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Einstiegsfragen zum Thema psychische Gesundheit 
 
 
1.) Was bedeutet für euch psychische Gesundheit? 
 
2 Psychische Gesundheit bedeutet für mich in verschiedenen Lebensbereichen, dass diese 
stimmig sind, dass man seinen eigenen Weg gefunden hat, dass man zufrieden ist mit den 
verschiedenen Säulen des Lebens, wie in den Bereichen Beruf und Schule oder auch Bezie- 
hungen, Freundeskreise und Familie. Wenn das stimmt oder mehrheitlich stimmt, er gibt das 
eine gute Gesundheit, respektive psychische Gesundheit. Vielleicht ist es auch ein Lebens- 
gefühl. 
 
3 Für mich ist es auch recht ähnlich. Es ist auch ein Wohlfühlen in den verschiedenen Spar- 
ten in den verschiedenen Lebensbereichen. Ich glaube wohlfühlen heisst nicht, dass man 
sich immer 100% wohlfühlt. Ich glaube, das kann gar nicht sein, aber ich glaube das Wich- 
tige ist, dass man wie mit sich selber aus eigener Kraft kann Lösungen für die eigenen Prob- 
leme suchen kann und mit diesen umzugehen oder anzugehen. Das heisst nicht, dass man 
alles allein lösen muss, sondern, dass man auch von sich aus Hilfe suchen kann. 
 
1 Sich Wohlfühlen, eine eigene Zufriedenheit und dass man seine eigenen Bedürfnisse be- 
rücksichtigt und darüber spricht. 
 
2.) In welchen Situationen wurdet ihr bereits mit dem Thema psychische Gesundheit in der 
jubla konfrontiert? 
 
3 Das offensichtlichste ist in einer Lagersituation, in welcher du 2 Wochen in einer anderen 
Situation bist, wie im Rest des Jahres, wo man verschiedene Anforderungen und Challenges 
hat die einem persönlich herausfordern. In diesem Konstrukt ist das Thema, welches viel- 
leicht nicht offen ausgesprochen wurde, ist in vielen verschiedenen Formen sichtbar gewor- 
den. 
 
1 Einerseits durch das, dass die jubla viel zu meiner eigenen psychischen Gesundheit beige- 
tragen hat, im Sinne von einem Ort, in dem ich mich wohlfühle, aber auch die andere Seite 
mit Situationen, in denen ich mich selber übernommen habe, zu viele Aufgaben angenom- 
men, mühe gehabt nein zu sagen und dann gemerkt, dass ich zu viel mache und wenig Zeit 
für anderes habe. Vielleicht auch die eigenen hohen Ansprüche an mich selbst, welche dann 
auch einen negativen Einfluss hatten. 
 
2 Ich denke vor allem an den Schar- oder Lageralltag dort hatte man diverse Sachen gese- 
hen Heimweh, Jugendliche, die nicht richtig essen wollen oder wo plötzlich Themen aufkom- 
men von der Familie, von belstanden Sachen, die sie erleben auch in Kursen. Es wird über 
Sachen gesprochen, wenn Leute offenbar wie labil durch das Leben gehen, dass man das 
wie auch so sieht. Ich glaube dort am stärksten oder auch so ein wenig das Übernehmen, 
vielleicht ein wenig. 
 
3 Ich finde, das wo du 2 gesagt hast sehr wichtig. In der jubla ist man schon auf recht engem 
Raum zusammen, man kennt sich recht gut und zum Teil auch lang, man teilt auch Dinge, 
die man ausserhalb vielleicht nicht teilen würde. Ich glaube Themen, die dann eher hoch- 
kommen. Nicht nur dass man Tag und Nacht zusammen verbringt in einem Lager, sondern 
auch bei einer Gruppenstunde, vielleicht mehr erfährt als in der Schule von anderen. 
 
1 In dem Sinne auch ein geschütztes Umfeld in dem man darüber reden kann. 
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3 Ja voll. Ich hatte auch schon solche Situationen erlebt. In denen ich auch selber Informatio- 
nen teilte, die ich in einem anderen Umfeld nicht teilen würde, in denen es um psychische 
Sachen ging. 
 
1 In diesen zwei Wochen, in denen man zusammen ist, sieht man viel mehr als eine Lehrper- 
son, welche die Schüler nur am Morgen und Nachmittag sieht, dann hat man viel andere Ein- 
drücke und Momente, in denen sich solche Sachen zeigen können. 
 
2 Ich kann mir auch vorstellen, dass man weniger beurteilt wird in der jubla, man getraut 
sich auch Dinge anzusprechen. Es gibt weniger ein Leitungsdruck. Die Alterspanne ist auch 
ähnlich, man kann sich eher jemand gleichaltrigem anvertrauen. Ich glaube auch, das was 
du gesagt hat 3, man kann halt nicht verbergen, wenn man zwei Wochen in einem Zelt ist zu 
siebt. Dann geht es wie nicht. Man muss in einem Leitungsteam auch gewissermassen auch 
funktionieren und wenn man dann auch angeschlagen ist, dann wird dies auch sichtbar. 
 
3.) Wie seht ihr die Relevanz der Thematik psychische Gesundheit in der jubla? 
 
2 Ich glaube schon. Wir, von der FG Prävention national, haben uns gerade bei der letzten 
Sitzung darüber unterhalten, auch ein wenig auch als Vorbereitung auf das und auch im Zu- 
sammenhang mit einem anderen Thema sind wir im Gespräch über das Thema. Wir haben 
uns gefragt, was überhaupt gemacht wird und uns ist gar nicht viel in den Sinn gekommen. 
Dann haben wir realisiert, es ist noch nicht so ein bekanntes Thema. Wir machen glaube ich 
schon viel, aber es ist nicht wie offiziell angesprochen. Die FG Prävention Kt. Luzern haben 
Karten zum Thema Anerkennung, Mobbing und so weiter plus ein Blogeintrag, welcher mir in 
den Sinn kommt. Es wird aber eher zu wenig thematisiert finde ich und es hätte so viel Po- 
tenzial und für das könnte man noch viel rausnehmen. 
 
3 Ich denke auch bezogen auf die Relevanz ist die jubla Ort, in dem man viel Zeit in seiner 
Kindheit und Jugend verbringen kann und dort sollte man sich auch wohlfühlen kann. Von 
dem her finde ich es schon ein recht relevantes Thema. Gerade in der Jugendphase, in der 
man sich selber am Finden ist, kann das auch ein recht grosses Spannungsfeld sein, denn 
man hat ja Kollegen in diesem Umfeld, bei denen man dazu passen möchte. Ich spreche aus 
meiner eigenen Erfahrung als ich im Jugendalter war und in der Umgebung der jubla, in wel- 
cher eine extreme Dynamik herrscht, wo in meinem Kopf auch recht viel abgegangen ist mit 
dem Ganzen, was eine Person recht verändern kann in dieser Zeit. 
 
1 Ich glaube allgemein die Relevanz des Themas, nicht nur auf die jubla bezogen, ist mega 
hoch. Es ist ein mega wichtiges Thema. Ich finde dementsprechend auch in der jubla. Wie 3 
gesagt hat, die Lebensphase und das Alter, in dem man sich befindet, der ganze Entwick- 
lungsprozess ist es eigentlich ideal dort anzusetzen. Ich glaube auch, dass schon viel ge- 
macht wird und passiert, aber oft nicht explizit als das ist Förderung der psychischen Ge- 
sundheit, sondern es passiert durch das ganze Setting der jubla. 
 
3 Ja voll, das finde ich auch, dass halt viel implizit gemacht wird, wo man ein wenig aufneh- 
men könnte. 
 
2 Vielleicht ist der Punkt, wo holt man sich Hilfe oder wie reagiert man auf verschiedene Sa- 
chen. Meine jubla Karriere ist schon lange her, bin seit 12 Jahren nicht mehr in der Schar. 
Dort habe ich schon auch Erinnerung, als wir wirklich zum Teil auch überfordert waren. Wo 
man merkte, da ist vielleicht etwas dahinter und ich denke manchmal hat man dann schon 
ein Auge zu gemacht, weil man wollte und konnte das nicht sehen. Man wusste nicht so 
recht, wie man nun damit umgeht. Man versuchte auf die eigene Art zu helfen, aber vielleicht 
beim einen oder andern mal, habe ich mir im Nachhinein überlegt, da hätte man noch mehr 
auch Erwachsene beziehen müssen. Zum Beispiel, zwei Verhaltensauffällige Mädchen in der 
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Schar, da haben wir viel Wert daraufgelegt, sie immer wieder zu integrieren, das war quasi 
unser Beitrag. Bei einem Mädchen habe ich Jahre später erfahren, dass dort ziemlich, ziem- 
lich viel schief lief in der Familie und dass wie niemand reagierte. Das hat mir schon leidge- 
tan, denn unser Bauchgefühl hat uns schon gesagt, es stimmt sicher etwas nicht. Wir konn- 
ten und wussten nicht so recht wie reagieren. 
 
1 Ich glaube auch, wenn ich mich zurückerinnere war nicht das Erkennen das schwierige, 
sondern wie das sich eingestehen, dass etwas ist und wie man das anspricht schlussendlich. 
 
4.) Was denkt ihr, inwieweit können Leitende zurzeit psychische Schwierigkeiten von Mitlei- 
tenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen erkennen, ansprechen und zu professi- 
onelle Hilfe ermutigen? 
 
1 Ich glaube das was ich vorhin gesagt habe, basiert auf meinem Empfinden und daher 
denke ich, dass es bezogen auf diese Frage sehr subjektiv ist. Von Person zu Person, aber 
auch von Schar zu Schar unterschiedlich. Ich glaube die Scharkultur hat auf das schon einen 
grossen Effekt. Was hat man für eine Feedback-, Gesprächskultur, der Umgang untereinan- 
der, damit solche Dinge überhaupt angesprochen werden können. 
 
2 Vielleicht ist man heute auch sensibilisierter als zu meiner Zeit. Dass man keine Angst hat 
auch andere Begleitpersonen oder Erwachsene Personen miteinzubeziehen, dass man nicht 
Angst hat, dass man etwas anstosst das nie mehr zu Ende geht und man jetzt in einem 
Jahre langen Prozess steckt. Dieses Horrorvorstellungen von Gefährdungsmeldungen und 
so. Etwas kommt mir noch in den Sinn, was ist überhaupt psychisch krank und was nicht. Ir- 
gendwie das «Die Person sucht nur Aufmerksamkeit». Der Aspekt finde ich auch noch so… 
Jugend ist auch eine Phase des Ausprobierens und auf Identitätssuche ist und man machte 
viele Umwege und vielleicht sind auch gewisse Fehlschläge dabei. Deswegen ist es noch 
nicht eine psychische Erkrankung. Diese Unterscheidung, ein Bauchgefühl hat man schnell, 
dass etwas nicht stimmt, aber zum wirklich festzustellen, ob das eine Erkrankung oder eine 
Phase ist, finde ich nicht einfach als Leiter. 
 
3 Ich glaube auch dort hilft wieder der persönliche Kontakt, welcher du in der jubla herstellen 
kannst. Wo du das Gespür für andere Menschen viel mehr hast, oder viel tiefer. Das ist auch 
wieder sehr Schar abhängig, wie 1 das angesprochen hat. In einer grossen Schar ist das si- 
cher anders als in einer kleinen. Dieser Überblick über alle Leitende und Teilnehmende zu 
haben. Bei beide Dingen, beim Erkennen, Ansprechen und zu professioneller Hilfe ermuti- 
gen, ist die persönlich Ebene sehr wichtig, wo in einer jubla sehr helfen kann. 
 
1 Bezüglich der professionellen Hilfe, denke ich nicht, dass die Leitenden direkt zu professio- 
neller Hilfe weiterleiten, aber dass es noch niederschwellige Angebote, wie das Krisentelefon 
oder Präses gibt, welche eher die ersten Ansprechpersonen und dass es via diese Personen 
zu professioneller Hilfe weitergeht. 
 
2 Ich finde das ein sehr wichtiger Punkt. Was mir immer wieder auffällt ist, dass Angehörige 
und Eltern selten vorkommen. Nur schon, wenn ich Leitfäden oder Konzepte durchlese, dann 
habe ich den Eindruck, dass es noch zu wenig aufgeführt ist. Wenn ein 14-jähriger Junge ein 
Problem hat, dann ist der erste Schritt, sich bei den Eltern zu melden, denn diese sind ver- 
antwortlich. Du kannst nicht wirklich etwas unternehmen, ohne die Eltern ins Boot zu holen. 
Ich denke in der Elternzusammenarbeit auf Augenhöhe, dort gibt es noch schwächen. Bei 
Kindern scheint das noch gut zu funktionieren, aber auch bei Jugendlichen könnte das auch 
der Weg sein. 
 
1 Ich sehe dort auch die Schwierigkeit, dass man mit den jugendlichen Kindern, wie eine Au- 
genhöhe hat und kann über Dinge sprechen und als Jugendlicher würde ich mich 
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5.) Was macht die jubla zurzeit zur Förderung der psychischen Gesundheit? 
 
3 Ausbildung auf Gruppen oder Scharleiter Niveau Umgang, wo es nicht implizit um psychi- 
sche Gesundheit geht, oder ich würde zumindest kein Beispiel kennen, wo man aber sei es 
auf Gruppenleiterniveau Umgang mit Kindern, Jugendlichen und Mitleitenden geht. Auf 
Scharleitungsniveau auch, wie Management eine Gruppe, wie geht man auf Mitleitende ein. 
Wo viel der Thematik mitschwingt, aber nicht explizit. 
 
1 Im Stoffprogramm des SLKs ist geistige und soziale Gesundheit ist ein Pflichtinhalt, also es 
ist explizit ein Thema, aber der Umfang ist von Kurs zu Kurs unterschiedlich: Wird es in 5 Mi- 
nuten erwähnt oder diskutiert man eine halbe Stunde darüber, oder hat man einen ganzen 
Block dazu, dass kann man nicht allgemein sagen. Zum Thema gemacht werden sollte es. 
Bei der Stufe vorher (GLK) ist es nicht als Pflichtinhalt drin. Der Schub Verantwortung hat 8 
Präventionsthemen drin und eines davon ist die geistige und soziale Gesundheit, dass ist 
einfach eine halbe Seite, also nicht im Detail die Umsetzung, sondern mehr es ist Teil davon. 
 
1 Ansonsten finde ich, dass die Gesundheit der Kinder im Zentrum steht fast ein sechster 
Grundsatz der jubla. In dem Sinne nicht explizit festgehalten ist, aber in die ganze Leitungs- 
verantwortung gehört. 
 
3 Eine Nachfrage: Wenn man das Wohlergehen der Kinder ins Zentrum rückt, steckt man 
dann das der Leitenden in den Hintergrund? Denn das ist aus meiner Erfahrung, wenn man 
es auf die Spitze treibt, man die eigene psychische Gesundheit unter die der Kinder setzt. 
Was ich als korrekt finde, es aber dann auf eine Art verloren geht. Dass es wie weniger wich- 
tig ist um man sich weniger um das kümmern muss als das der Kinder. 
 
2 Das finde ich eine spannende Überlegung, denn ohne die Leitenden wäre die jubla nichts. 
Es ist die absolute Basis und eigentlich unser wichtigste Gut. 
 
1 Ich wollte es nicht explizit so formulieren, dass es nur um die Kinder geht. Aber ich finde es 
spannend. Ich habe das Gefühl man denkt immer an die Ebenen unter sich. Das heisst als 
Gruppenleiter denkt man an seine Kinder und nachher als Scharleiter mehr ans Leitungs- 
team. Aber ich denke am wenigsten denkt man an sich selbst. 
hintergangen fühlen, wenn es zu den Eltern ging. Es ist etwas, was man denke ich, nicht all- 
gemein definieren kann. Man muss schauen, dass man nicht das Vertrauen der Kinder ver- 
liert und sie dann auch nicht mehr mit einem selber darüber sprechen. 
 
2 Mega. Ich finde das eine der absoluten Kernpunkte in dieser Diskussion oder generell, das 
Vertrauen haben, aber wann hört das auf, wann ist die Selbst- oder Fremdgefährdung, wann 
steigt man da ein als Mitleitender. Das finde ich schwierig erkennen. Und was hat Vor- und 
Nachteile. Das finde ich den Kernpunkt, den ich sehe und auch selbst nicht recht weiss. Ich 
verstehe dein Punkt 1 sehr, aber es gibt ja dann auch wie den Punkt, an dem es wichtig 
wäre, aber wie erkennt man diesen. Also ich denke die Chance, der jubla ist, dass man Zeit 
mit Menschen auf gleicher Augenhöhe verbringen kann und die Zeit und Themen teilt. Ich 
glaube das ist wie der Hauptwert, aber wann fängt wie das andere an. Das weiss ich nicht so 
recht. 




2 Das scheint auch ein Krenpunkt in der Diskussion zu sein. Aber es ist ja gut, dann wir auf 
alle geschaut. Ich glaube in der Verbandsleitung muss ein gutes Klima sein, ebenso auf der 
Bundesleitung, überall muss ein gutes Klima sein, denn das geht immer runter. Wenn in ei- 
nem Gremium, wie beispielsweise der Kantonsleitung, schlecht miteinander umgegangen 
wird, dann sind die Scharen vielleicht auch beeinträchtigt. Ich glaube das gesamt systemi- 
sche, dass das auch ein Ausschlag hat. Das ist sicherlich eine stärke der jubla, dass man 
diese partizipativen Strukturen hat, Wertschätzungskultur und gute Kommunikation hat. Wo 
ich denke, dass es auf allen Ebenen versucht wird so zu leben. 
 
2 Vielleicht noch zurück. Ich denke es werden auch viele Schutzfaktoren gefördert wie sozia- 
les, Beziehungen, Freundschaften, Erfahrungen, Kompetenzen erwerben, Selbstkompeten- 
zen oder auch im sozialen und Kommunikation drin. 
 
1 Gesprächskultur, Zugehörigkeitsgefühl, Erfolgserlebnisse 
 
2 Wer bin ich und wer bin ich in der Gruppe, all diese Sachen. 
 
3 Ich denke unter dem Thema ganzheitlich, weil es in alle Richtungen geht. Ich denke das ist 
eine der Schutzfaktoren. 
 
2 Die Frage ist ja dann, soll man das noch mehr Publik machen, mehr darüber sprechen. 
Sollte man das als Standartvorteil oder Imagekampagne nutzen. Wir sind eine sinnvolle Frei- 
zeitaktivität. 
 
6.) Mit welchen Herausforderungen oder psychischen Belastungen sind die Leitenden und 
jugendlichen Teilnehmenden der jubla konfrontiert? 
 
3 Wir hatten es vorher bereits über neue Situationen, welche einem überfordern können. Ge- 
rade der Wechsel von Kind sein ins Leitungsteam kommt man meistens in einen Bereich 
rein, in dem man nicht viel Erfahrungen hat und plötzlich Verantwortung übernehmen muss, 
wo man in einem Team zusammenarbeiten muss, was alles Punkte sind nicht allzu viele Er- 
fahrungen hat in diesem Alter. Wo man schnell mal an eine Grenze kommt. Es kann schwie- 
rig werden mit der Kommunikation, mit Problem lösen oder sozialen Problemen die plötzlich 
auftreten, die man als Kind noch nicht hatte. Dieser Wechsel von Kind zu Leitern. 
 
1 Dieser Stress, welcher entstehen kann. Wir wissen alle, wie viel Zeit die jubla fressen 
kann. Die verschiedenen Aufgaben, es werden immer mehr und man rutsch in verschiedene 
Dinge rein kann dann auch wie zu einer Überforderung führen. Es kommt hinzu, dass man in 
der jubla zwar keinen Leistungsdruck hat, dafür einen gewissen Erwartungsdruck. Der da ist 
und sich die Leute vielleicht selber machen, oder sich gegen seigt hochpusht, man will im- 
mer mehr. Das kann sicher auch zu einer Herausforderung für die psychische Gesundheit 
werden. 
 
2 Ich finde ein Spruch, welcher ich in verschiedenen Gremien gehört habe, ist: «Wir machen 
es möglich» oder «Es ist alles möglich, es gibt keine Grenzen». Sei es ein Sarasani bauen 
ist oder ein mega tolles Kursprogramm. Das ist schon etwas, das sehr leistungsorientiert ist 
ab und zu mit viel Freude und Lust. Es ist schon so die Grenze sprengen. Am Ende kann es 
trotzdem ein schönes Gefühl gegeben, wenn man es trotz allen Widerständen schafft. Trotz 
Überanstrengung und es gibt dann ein Gemeinschaftsgefühl. 
 
1 Es ist quasi ein Leistungsdruck, damit die anderen keinen Leistungsdruck haben. Du bie- 
test quasi Freizeitbeschäftigung, damit die Kinder keinen Leistungsdruck haben, dafür ent- 
steht der Druck dort und wieder so, dass man für die Ebenen unterhalb schaut. 




2 Zum Erwachsen werden und rein wachsen habe ich noch was. Ich glaube lernen, bedeutet 
immer, dass man aus seiner konformen Zone tritt. Es wir immer etwas ungemütlich und man 
muss sich immer irgendwie orientieren. Ich glaube in der jubla läuft viel und man lernt viel. 
Durch die guten Rahmenbedingungen, die bestehen durch die gute Kommunikation, Wert- 
schätzung und Freundschaften, können diese Grenz Übertritte ok sein. Aus den konformen 
Zonen austreten und an die Grenzen kommen ist nicht immer schlecht. Die Rahmenbedin- 
gungen sind entscheidend, dass man auch mal aussteigen kann oder eine Pause machen. 
 
3 Ich glaube psychische Belastungen müssen nicht nur immer schlecht sein. Man kann auch 
daran wachsen und Erfahrungen sammeln. 
 
1 Auf die Frage zurück: Es gibt auch immer wieder Krisentelefonanrufe bezüglich häuslicher 
Gewalt oder auch Suizidgedanken. Es sind nicht Aspekte, die durch die jubla entstehen, son- 
dern durch die jubla zum Vorschein kommen. 
 
2 Jugendliche sind ja in einer krassen Phase und habe auch viele Entwicklungsaufgaben zu 
leisten, wie Identitätsfindung, Berufsfindung und all diese Geschichten. Ich denke gerade die 
Berufsfindung und Schule fühlen sich viele Jugendliche sehr unter Druck. Das scheint ein 
grosses Thema zu sein, wie beispielsweise Burn-out in der Jugend. Das finde ich drama- 
tisch. 
 
7.) Wo seht ihr einen Handlungsbedarf? 
 
2 Thematisierung von diesen Sachen denke ich mir ist wichtig. Die Sachen oft ansprechen 
und das auch zu pflegen ist wichtig. Ein grösseres Verständnis entwickeln und dass ver- 
schiedene Arten in einer Schar vereint werden können. 
 
1 Unterstützung und Hilfestellungen wie man so etwas ansprechen kann. Das Erkennen ist 
ja nicht das, was nicht funktioniert, sondern das Ansprechen und auch zum Thema machen. 
Dass man dort beispielsweise eine Hilfestellung bieten kann. 
 
3 Vielleicht auch eine Kombination von beiden Dingen, welche ihr angesprochen habt. Allge- 
mein in unserer Gesellschaft ist das Thema ein Tabuthema oder etwas über das man nicht 
oft spricht. Ein Armbruch ist nicht dasselbe, wie eine psychische Erkrankung. Ich glaube das 
ist sicher etwas, was wir als jubla, respektive als «unsere» Gesellschaft ändern können und 
auch positiv dazu beitragen würde. 
 
1 Vielleicht auch ein erkennen, nicht nur bei anderen, sondern auch bei sich selbst. Das, 
denke ich, ist eine grosse Schwierigkeit. 
 
2 Man findet Problemlösungsstrategien, wie eigene Werkzeuge ganz auf der Basis. Bei- 
spielsweise was will ich, wo sind meine Grenzen, wann brauche ich eine Pause, dass man 
das in der Vorbildrolle als Leitungsperson mehr vorlebt. Dort könnte man auch noch was 
rausholen. Nicht nur darüber reden, sondern auch machen ist wichtig, dass man diese Kultur 
auch lebt. 
 
1 Dort auch mit der Herausforderung, wie kann man das umsetzten, ohne dass es als 
«Gspürsch mi» abgewertet wird. Im Herbst SLK beispielsweise als wir darüber diskutierten, 
kamen Kommentare, welche es ins lächerlich zogen. Wie man von dieser Abwertung weg 
kann. Dass man es als etwas spannendes interessantes wichtiges anschaut. 
 
2 Ich weiss nicht, ob dort auch die Kursleitenden noch Unterstützung benötigen. Vielleicht 
sind sie auch noch etwas unbeholfen bei der Vermittlung des Themas. Oder an was liegt es? 
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Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
Oder ist es diese Betroffenheit, welche sowieso immer bei Jugendlichen zur peinlichen Be- 
rührung führt? 
 
1 Ich glaube aufgrund der Beobachtungen, dass es wieder mit Scharkulturen zu tun hat und 
Gesprächskultur oder Feedbackkultur, ob es abgewertet und belächelt wird oder ob es ge- 
lebt wird. 
 
3 Auf Kursleitungsniveau dort hat es glaube ich schon Potenzial, denn es ist nicht ein einfa- 
ches Thema. Es ist auch kein einfaches Thema, wenn man sich damit auseinandersetzt. Aus 
meiner Erfahrung nimmt das Thema auf Kursebene auch wenig Platz ein. Ich denke, das 
liegt auch daran, dass man sich nicht so gut darin auskennt, wie in anderen Bereichen. 
Dadurch nimmt es automatisch weniger Platz ein. Das ist sicher ein Punkt, welcher Potenzial 
hat. 
 
2 Ich glaube auch das darüber sprechen. Ich glaube es wäre auch sinnvoll, einen Block zu 
machen, wie man eine psychische Erkrankung erkennt. Das viel wertvoller ist, diese Struktu- 
ren auch zu leben. Das sehe ich auch als eine der Aufgaben von der jubla diese Schutzfak- 
toren auch zu vermitteln. Das bedeutet Erfolgserlebnisse zu erleben, sich aufgehoben füh- 
len, Freundschaften knüpfen, solche Sachen finde ich fast noch wichtiger. Da läuft ja schon 
viel, aber vielleicht sollte man diese Sachen noch bewusster reflektieren. 
 
2 Vor etwa 7 Jahren gab es eine Untersuchung, dass die jubla eigentlich ein Mittelschichts- 
verein ist. Die meisten Jugendlichen haben einen relativ guten und stabilen Hintergrund. Das 
andere sind eher Ausnahmen. Dass das auch eine Aufgabe ist, diese Integration, um diese 
Diversität zu erreichen, aber da läuft ja schon viel. Ich habe es schon viel erlebt, dass Ju- 
gendliche, welche eher labil sind mit 14/15 Jahren aussteigen, wenn es darum geht zu leiten. 
Erstens weil sie es sich vielleicht nicht zu trauen und zweitens, weil es sich dann unglücklich 
ergibt. Ich frage mich auch, ob die jubla sich auch diese Aufgabe geben will, Jugendliche mit 
einer Benachteiligung mehr einzubeziehen. Ich fände das schön. 
Ich weiss nicht, ob sich das die jubla Strategie geben hat mehr Diversität zu erzeugen und 
auch benachteiligte Jugendliche miteinzubeziehen, weisst du da mehr 1? 
 
1 Das ist immer ein Thema. Esther, welche im Bereich Animation arbeitet ist für das Thema 
Öffnung zuständig und dort laufen einige Projekte. Stösst aber auch auf unterschiedlichen 
Anklang. Die wo dann mitmachen, sind nicht die, welche es stark brauchten. Letztens hatte 
ich ein Aha-Erlebnis als ich eine voilà Sitzung vorbereite. Primärprävention und nachher 
Früherkennung und Frühintervention, so ein schönes Abbild von einerseits Schutzfaktoren 
und andererseits die Risikofaktoren. Wobei man bei der jubla viel expliziter aufzeigen könnte, 
was alles gemacht wird für die Schutzfaktoren und was wir alles haben. Damit man diese 
auch weiter fördern kann. Der andere Punkt ist dann auch die Früherkennung, dass man 
auch Hilfestellung bietet zum Reagieren. Diese Erkenntnis war sehr einleuchtend und span- 
nend für mich. Ich war mir dessen vorher nicht bewusst. 
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8.) Welche konkreten Massnahmen und Angebote zur Förderung der psychischen Gesund- 
heit würdet ihr als sinnvoll betrachten? 
 
1 Das mit den Schutzfaktoren sehe ich als Massnahme. Es ist zwar kein konkretes Angebot, 
aber es wäre eine Massnahme, dass man diese bewusster kommuniziert, aufzeigt und för- 
dert. Für die Früherkennung wäre es einerseits Hilfestellungen bieten, wie erkennt man es 
und wie reagiert man. Ich glaube nicht, dass es eine Liste braucht mit allen psychischen Er- 
krankungen, sondern dass es ausreicht Anzeichen zu kennen. 
 
3 Ich finde es sehr schwierig etwas Konkretes zu nennen. 
 
2 Mir kommt etwas in den Sinn. Spirituelle Animationen geniessen nicht wirklich den höchs- 
ten Stellenwert. Dem könnte man noch eine Chance geben, weil es eine Beschäftigung ist 
mit den grossen Fragen und über diese stolpern die Menschen auch Jugendliche. Das 
könnte auch ein Teil nebst Besinnung, sich Fragen stellen und zuhören sein. Da sehe ich ein 
Potenzial und es wird selten thematisiert. 
 
1 Es gibt wie eine Schnittmenge, welche nicht thematisiert wird. 
 
2 Was eigentlich schade ist. Einzelne Erinnerung aus den Kursen bleiben mir das Leben 
lang in Erinnerung. Jeder hatte eine Stunde Zeit und sassen alleine im Wald und beantworte- 
ten Fragen für uns. 
 
9.) Was ist wichtig zu beachten bei der Einführung von neuen Massnahmen oder Angebo- 
ten? 
 
3 Viel muss auf der Scharebene geschehen. Es soll nicht einfach von oben herab gesche- 
hen, sondern sie müssen es auch wollen. Dort ist auch noch der Punkt wichtig, dass es mit 
möglichst wenig Aufwand verbunden sein. Solche Themen können mit einem hohen Auf- 
wand verbunden sein und man sieht dann auch keinen grossen Output, wie eine tolle Leiter- 
party oder Geländespiel. Präventionsarbeit ist halt indirekt und deshalb muss es genau nie- 
derschwellig sein und mit wenig Aufwand verbunden sein. Ansonsten wird es nicht genutzt 
oder umgesetzt. 
 
1 Mein erster Gedanke war ebenfalls die Niederschwelligkeit und der Punkt ist auch, wie 3 
es bereits genannt hat, es muss die Scharebene erreicht werden. Die Frage stellt sich, wie 
erreicht man diese Ebene und wie kann man sie ansprechen und für das Thema begeistern. 
 
2 Ja da sind wir dran. Wir versuchen in den Kantonen zuständige Leute zu finden, sowie im 
Kanton Luzern. Andere Kantone haben weniger Verbindungen zu uns. Diese Niederschwel- 
ligkeit herzustellen braucht auch Kontaktpersonen. Es braucht auch ein Vertrauen, wie es 
dann in den Kantonen umgesetzt wird. Doch ich denke da braucht es eine Übersetzung. Das 
ist schwierig es in einer Sprache nieder zu schreiben, dass es präzise ist, wie ein Suchtkon- 
zept oder ein Merkblatt Grenzen oder auch psychische Gesundheit fällt auch in diese The- 
matik. Es muss fachlich gut sein, aber auch verstanden wird. Dann ist die Frage wer liesst 
das, wahrscheinlich die aller wenigsten. Dann muss es noch in die Sprache der Scharen 
übersetzt werden. Ich glaube diese Übersetzungsarbeit ist eine wichtige Schnittstelle. An ge- 
wissen Orten ist es schon gut an anderen eher weniger. Ohne Niederschwelligkeit läuft 
nichts. 
 
1 Es muss auch ein Bedürfnis vorhanden sein. Man kann nicht etwas machen, solange das 
Bedürfnis bei den Scharen nicht vorhanden ist, ansonsten kommt es nicht an. Man muss auf 
das Bedürfnis reagieren können und für das hast du ja auch Gespräche mit Leitenden ge- 
führt, um solche abzuholen. Dass an diesen Angeknüpft werden kann. 




3 Das ist das Präventionsdilemma. Würde man perfekte Prävention betreiben hätte man das 
Problem gar nicht und dann sieht man kein Grund. Das ist wieder auf Scharebene und aus 
eigener Motivation. 
 
2 Die Themen müssen auch an die Leitenden herangetragen werden, denn ich glaube der 
Versuch ist wichtig. Beispielweise mal einen Blogbeitrag zu veröffentlichen, weil vielleicht be- 
trifft das nur eine Schar, aber am Ende müssen wir auch breit kommunizieren, damit es an- 
kommt. Ich glaube dann kann die Reaktion auch sein: «Ah ja stimmt, das Thema gibt es ja 
auch noch. Mein Buchgefühl sagt das schon lange. Es ist gut, dass es endlich mal jemand 
anspricht.» Ich glaube diese Ebene braucht es auch, dass die Information catchy ist und 
auch gut ankommt. 
 
1 Es kann auch nur schon damit gelingen, in dem man aufzeigt, dass es ein Bedürfnis ist. Es 
kann auch von dieser Seite her passieren. Es muss diesen Aha-Effekt auslösen, damit man 
auch die Relevanz erkennt. 
 
10.) Wo seht ihr Anknüpfungsmöglichkeiten für mögliche neue Massnahmen oder Angebote 
zur Förderung der psychischen Gesundheit? 
 
1 Ausbildung mit verschiedenen bestehenden Angeboten, aber auch die Möglichkeit für neue 
Kursangebote. 
Begleitung, zum Beispiel via Präses, dass man via diese Kanäle 
Hilfsmittel, wie Schub Verantwortung, Schub Begleiten, Hilfsmittel für brenzlige Situationen, 
aber es kann auch ein neues Hilfsmittel sein 
Voilà als Anknüpfungsmöglichkeit, dort wird jetzt auch eine Zusammenarbeit mit dem BAG 
aufgegleist, bezüglich Früherkennung und Frühintervention. 
Ein spontaner Gedanke wäre auch das Jahresthema zu verknüpfen 
 
11.) Welche bestehenden Gremien oder Instrumente (FG Prävention, Krisentelefon, Ausbil- 
dungskurse, Kantonsleitung, usw.) könnten eine Unterstützung bieten zur Implementierung 
von Massnahmen? 
 
2 kantonale Verantwortliche, lokale Fachgruppen, voilà und all die anderen bestehenden 
Programme 
 
3 Begleitpersonen, wie Präses und Coaches, welche noch näher an den Scharen sind. 
 
2 Ja, das finde ich sehr wichtig, um die Schar interne Weiterbildungen zu gewährleisten. Das 
hätte sicher auch Potenzial. Dass man in dem Team, in welchem man schon zusammenar- 
beitet eine Art Workshop zum Thema macht. Das könnte auch einen grossen Gewinn brin- 
gen. 
 
1 Ich glaube es können alle Gremien eine Unterstützung sein. Es kommt immer auf die Mas- 
snahme drauf an und dann die Frage, welches ist das geeignete Gremium. Es macht auch 
Sinn über verschiedene zu fahren, aber es soll auch keine Überflutung sein. 
 
3 Kantonal und bundesweit gibt es auch diese Gremien, wie das BAG, welche auch einen 
Auftrag haben die psychische Gesundheit zu fördern. Bei denen man auch Möglichkeiten ab- 
holen könnte. 
 
2 Könnte man da auch Gelder beziehen? 
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3 Ich glaube das hat mit der Thematik vom Anfang zu tun mit dem Ganzen Image von aus- 
sen. 
 
1 Gewisse voilà Gruppierungen werden ja bereits von den kantonalen Ämtern finanziert. 
 
2 Was wir noch vergessen haben ist J+S diese bieten ja auch Kurse zum Thema Prävention 
an. 
 
1 Das ist das Wahlmodul Präventives Handeln, welches auch eine Möglichkeit ist und oft mit 
voilà verknüpft wird. 
 
12.) Wie können eurer Meinung nach Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blauring als 
Multiplikator/-innen befähigt werden, psychische Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch 
von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur professionellen Hilfe 
zu ermutigen? 
 
1 Der Grundstein ist die Befähigung. Sie müssen befähigt werden, dass sie das können und 
die Frage ist dann, wie kann man das erreichen. Da hatten wir vorher schon die verschiede- 
nen Kanäle. Wir überlegen nach den Punkten. Für das Erkennen muss man die Anzeichen 
kennen. 
 
3 Ich glaube das ist die Thematisierung und das aufmerksam machen auf verschiedenen 
Ebenen, sei es von den Schutzfaktoren oder von dem was wir bereits machen, aber auch 
aufmerksam machen was es überhaupt gibt, wie Toleranz. 
 
2 Wenn es um das Erkennen geht, sind die Risikofaktoren sicherlich auch wichtig, wie Stress 
in der Schule, Erwartungen, die man denkt, nicht erreichen zu können, die Eltern sind zu 
streng. Das ist wieder übersetzt auf die Lebenssituation, welche eine Gefährdung auslösen 
können, vor allem auch die Kumulierung. Die Erkenntnis beispielsweise, dass Schulprob- 
leme zu haben ist nicht nur etwas banales, denn es kann auch realer Stress empfinden aus- 
lösen. Ich glaube das ist auch ein Punkt, jeder empfindet andere Belastungen. Ein Bewusst- 
sein, dass Belastungssituationen sehr subjektiv sein können. Und Anzeichen wie unkon- 
zentriert sein, Abtauchen, länger nicht melden, viel trinken oder rauchen, viel Gewicht zu 
oder abnehmen, affektiert handeln, Personen nicht erkennen, nicht sich selbst sein, dass 
sind ja viele Arten – halt wenn jemand wie auffällig wird. Das könnte mögliche Aspekte sein. 
Mein Eindruck ist, dass diese Aspekte schon recht in den Köpfen ist. Wie sieht das bei euch? 
 
1 Mein Eindruck ist auch, dass das Erkennen schon gut funktioniert, aber es schadet trotz- 
dem nicht es explizit zu thematisieren. Dadurch wird die Hemmschwelle auch runtergesetzt 
es anzusprechen. Dann kommen wir zum nächsten Punkt, wie man sie befähigen kann es 
anzusprechen. 
 
2 Aus meiner Erfahrung ist genau das Ansprechen das schwierigste. Dort ist es wichtig einen 
Leitfaden oder wenige Fragen zu formulieren. Ich beobachte, dass … Ich mache mir Sorgen, 
dass … In dieser Situation ist man vielleicht froh, wenn man sich vergegenwärtigt, auf was 
man achten soll. Das schadet sicher nicht. 
 
1 Eine Vorgehenshilfe oder Formulierungsmöglichkeiten. 
 
3 Aus meiner eigenen Erfahrung hilft auch das Sprechen mit anderen. Dies gibt wie eine Be- 
stärkung, dass man es soll und ansprechen darf. Es ist dann auch kritischer Punkt, dass es 
dann nicht ins Lästern geht. Aber das kann aus meiner Erfahrung stark helfen das anzuspre- 
chen durch die Sicherheit oder Gewissheit von anderen. 
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2 Dass es auch die richtige Person vermittelt, eine Vertrauensperson von jemanden. Bei ei- 
ner Vertrauensperson ist es auch nicht wichtig, dass die Fragen, wie aus dem Lehrbuch sind, 
sondern die Beziehung steht im Vordergrund. Hauptsache, dass man es sagt. Ich glaube das 
ist essentiell. 
 
1 Genau solche Themen könnte in die Hilfestellung fliessen. Der dritte Punkt zur professio- 
nellen Hilfe zu ermutigen, ist das mit der Begleitperson, schon wie ein Zwischenschritt. 
Nachher braucht es wie noch weitere Ansprechpersonen, dass man überhaupt weiss, wo es 
Hilfe gibt. Ansonsten kann man sie nicht zur Hilfe ermutigen, wenn man nicht weiss, wo 
diese ist. 
 
3 Mit unserer Vernetztheit ist das, das kleinste Problem Hilfe zu holen, wenn man wirklich 
Hilfe will. Als Person die Hilfe bietet, findet man durch eine kleine Google Suche schon viel. 
Klar es ist nicht das beste oder optimale. 
 
1 Ich glaube auch nicht, dass das die grösste Baustelle ist. Ich habe schon an eine Hilfestel- 
lung gedacht und dann der Gedanke, dass das auch dort drauf müsste. Im Sinne von, wenn 
das eine macht, kann man es auch gerade verknüpfen. 
 
2 Es ist eher das Problem, dass viele zu spät gehen. Viele Problematiken entwickeln sich im 
Jugendalter und chronifizieren sich im Erwachsenenalter. Man soll lieber in jungen Jahren 
mit einer leichten Depression zu einer Fachperson gehen als es noch schlimmer zu machen. 
Ich glaube viele denken auch «Ich und psychisch krank – Nein, sicher nicht, dass ist nur 
Stress oder Druck. Das ist ja normal.» Die Hürde, dass man sich an eine Fachstelle wendet, 
ist enorm. Das gelingt den Leuten nicht gut und dieses bewusst sein: Gehe lieber früher, wie 
später, dann kann man mehr machen. Das wäre auch noch eine Informationsvermittlung, die 
nötig wäre. Ich habe das Gefühl, dass ihnen Gesichter helfen würden oder auch von einer 
Fachstelle, dass man mal jemand seiht. Dass man auch das Wissen hat, wie das funktio- 
niert, um die Ängste weg zu nehmen. 
 
13.) Was haltet ihr von den folgenden Ideen für mögliche Massnahmen oder Angebote, wel- 
che von Leitenden gewünscht wurden? 
Was bräuchte es, damit diese umgesetzt werden können? 
 
a) Thematisierung in den Ausbildungskursen GK, GLK, SLK 
 
3 Kompetenzen im Leitungsteam fördern 
 
1 Kann mit b) zusammenfliessen, dass man es an Weiterbildungsabende, -wochenenden 
oder Workshops für Kursleitende einfliesst. Das Stoffprogramm ist schon recht dicht und das 
Programm schon sehr dicht, daher ist die Schwierigkeit die Relevanz aufzeigen können, 
dass das Thema mehr Raum braucht als andere Themen. 
 
3 Externe Blöcke in den Kursen durch Externe, welche das Leitungsteam entlasten. 
 
1 Oder auch durch Fallbeispiele oder Beispiel Blöcke 
 
3 Bei uns ist es ein einfacher und gangbarer Weg im Kanton über die Kurse die Präventions- 
themen einzubringen. Die Frage ist dann halt immer, wie nachhaltig ist es, kommt halt auch 
darauf an, wie man es macht. Man lernt schon so viel, ob es dann auch bleibt. 
 
1 Bei einem GK oder GLK muss man sich fragen, wie kann man mit möglichst wenig, mög- 
lichst viel erreichen. Bei einem SLK hat man mehr Raum. Finde ich auch wichtiger, dass sie 
dort stärker befähigt werden, dass im Leitungsteam zu thematisieren. 




2 Ich glaube auch, viele habe nur einen GK oder GLK. Es ist ein hoher Anspruch, dass es 
dann auch nachhaltig über längere Jahre präsent bleibt. Dieser Transfer, wie man es um- 
setzt ist dann wichtig, dass man beispielsweise auch Hilfestellungen und Vorgehensweise für 
in der Schar gemeinsam bespricht. 
 
b) Inputs/ Ausbildungsblock / Weiterbildungsabend / einmaliger Kurs 
durch Präses, externe Fachperson, Kantonsleitung, Regionsleitung, voilà / Rüeblichrut 
 
3 Ich glaube die Idee von Weiterbildungsabenden ist sehr punktuell, weil es trifft dann nur 
solche, welche sich auch für das Thema interessieren und freiwillig einen Weiterbildungs- 
abend besuchen. Auf der fachlichen Ebene kann man sehr viel rausholen. Es ist mehr die 
Frage des Zielpublikums, welches es schwierig macht. 
 
2 Ich glaube eher nicht, denn viele Leute gehen gar nicht in die Kurse oder nur ein- oder 
zweimal. Daher finde ich es unbedingt nötig, damit man alle erreicht. Ich störe mich ein we- 
nig ab dem Wort freiwillig. Es kann ja auch jemand eine Teamsitzung besuchen und einen 
Input geben. 
 
3 Man kann halt schwer den Scharen das aufzwingen. Von unserer Erfahrung als FG Prä- 
vention Kanton Luzern kommt recht wenig zurück, wenn man es ihnen offeriert. Ausser es 
gibt einen grossen Anreiz, wie bei voilà durch Gelder. Dann geht es recht einfach, wenn man 
das nicht hat, wird es schnell schwierig. Vielleicht liege ich auch falsch. 
 
2 Es gibt ja schon viele. Man spricht ja immer über die Begleitpersonen wie Coach, Präses 
und Scharleiter mit einer guten Ausbildung. Ich weiss nicht, ob es noch zusätzliche Leute 
braucht. Reicht es nicht aus, wenn man etwas durch diese Begleitpersonen erreichen kann. 
Sie haben ja auch nicht endlos Zeit und wollen jede Woche ein 5-stündig Sitzung machen. 
Ich denke die Scharleiter sind sicher ein Nadelöhr, welche sensibilisiert werden müssen, da- 
mit sie das weitertragen können. 
 
1 Ein Workshop an einer Kantonskonferenz kann ja trotzdem noch mehr befähigen. Man be- 
sucht den SLK und dann ist es vielleicht 2 Jahre später. Dann war man 2 Jahre in der Schar- 
leitungsfunktion und erhält neue Inputs und dann denke ich, kann es einiges bewirken. Aber 
ja, dann ist es freiwillig. 
 
3 Das ist dann wiederum wieder angebunden an etwas offizielles und das macht es schon 
einfacher. Etwas alleinstehendes hat es viel schwieriger Sachen, die angeknüpft sind an Be- 
stehendes in diesem Themenbereich. 
 
1 Das Kursangebot zum Thema Öffnung, welches abgekapselt von allem anderen Angebo- 
ten wurde, fand keinen grossen Anklang. Es braucht mehr Überwindung. 
 
1 Was ich noch anmerken will, bezüglich Inputs durch die Kantonsleitung. Ich finde es wäre 
auch wichtig für die Kantonsleitung, weil gerade die Kantonsleitung oft die sind, welche sehr 
viel Zeit in die jubla investieren und dort die Gefahr grösser ist zu viel zu machen. Dass es 
auch wichtig ist auch in der Kantonsleitung zu thematisieren und nicht nur auf Scharebene. 
Wie man dort einen Input geben kann, habe ich mir noch keine Gedanken gemacht. 
 
2 Sind das nicht die vernetztesten Leute von der Schweiz? Dort sollte man es ja gut einbrin- 
gen können. Die Frage ist da auch, dass sie viel zu tun haben und wahnsinnig viel zu tun ha- 
ben, ob sie dann noch Kapazität haben für das Thema haben. 
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1 Gerade der Gedanken man denkt an die psychische Gesundheit anderer, aber nicht die 
eigene. Diesen Gedanken einzubringen. 
 
Zwischen Frage: ensa Erste-Hilfe-Kurs zum Thema psychische Gesundheit Fokus Jugendli- 
che à 14h? 
 
1 Durch eine J+S Auffrischung kann man einen Anreiz schaffen als Möglichkeit für ein Wahl- 
modul präventives Handeln. Bis jetzt kenne ich kein Modul, welches unabhängig von voilà 
durchgeführt wird, daher wäre das sicher ein spannender Gedanke. Nicht nur Zielgruppe 
voilà Zuständige, dass es offener ist. Wäre ein spannender Ansatz und durch die J+S Auffri- 
schung wäre es ein Anreiz. 
 
3 Ich habe das Gefühl die Zeitdauer wäre recht passend. In zwei Tagen kann man recht viel 
erreichen ohne dass es zu lange ist. 
 
1 Dort wäre noch die Herausforderung, dass wenn es ein Wahlmodul ist, dass noch weitere 
Inhalte vorgegeben sind, rund um J+S, damit man es so verbinden kann. Dann wäre die Zeit 
insgesamt noch mehr. 
 
2 Ich habe das Gefühl es ist zu lange und ich bin mir auch nicht sicher, ob es wirklich nötig 
ist 14 Stunden. Wäre toll, wenn man den kürzen könnte. 
 
c) Broschüre / Leitfaden / Infoblatt 
 
3 Die Erstellung wäre nicht die Herausforderung und ich denke es gibt viele sinnvolle Dinge, 
die man reinpacken kann, wie bereits besprochen. Die grosse Frage, wie bringt man es an 
die Personen, welche es schlussendlich brauchen. Wo nicht immer einfach sein kann. 
 
1 Dort kommen mir Gedanken, wie im Kursservice aufführen, im Stoffprogramm ergänzen, 
vielleicht ein Block dazu, Social Media als mögliche Kanäle. 
 
3 Die Frage ist auch noch, ob es bestehendes Material gibt, das man nutzen kann. 
 
2 Meistens haben ja die Fachstellen Informationen und sind angepasst, dann könnte man 
auch das übernehmen. 
 
1 Wenn es definitiv ist, dass voilà mit dem BAG für Früherkennung und Frühintervention zu- 
sammenarbeitet, dann wird es eine Stelle geben, welche die Unterlagen entwickeln und wei- 
terentwickeln kann. Dort ist es sicher auch wichtig, dass man nicht parallel fährt. Wir haben 
diese Doppelstruktur und dann ist es wichtig, dass man diese Hilfsmittel nutzt und nicht den 
Zusatzaufwand hat und das nutzen kann. 
 
d) Anlaufstelle / Krisentelefon / Hotline 
 
1 Ich glaube es muss einfach thematisiert werden, dass es das gibt. Es gibt beispielsweise 
die Jugendleiterberatung von Pro Juventute und im Hintergrund auch von J+S. Das ist eine 
Hotline für genau Jugendleitende von Sport- oder Jugendvereinen. Zusätzlich natürlich auch 
das Krisentelefon. Ich glaube nicht, dass man eine neue Hotline schaffen muss, sondern 
diese einfach bewerben muss. 
 
2 Pro Juventute hat auch viel für die Suizidprävention gemacht, vielleicht könnte man auch 
das nutzen. Sie sind sowieso interessant und grosse Einflussbereiche. 
Friedli Julia 145 
 
 
Interesse und Motivation der Leitenden 
 
 
14.) Was denkt ihr, wo liegt das Interesse und die Motivation bei den Leitenden sich neue 
Kompetenzen anzueignen, zur Förderung der psychischen Gesundheit? 
 
1 Wenn ich zurückdenke, hätte ich keine intrinsische Motivation gehabt ohne Anknüpfungs- 
punkt. Man muss sie wie dazu bringen, dass sie die Relevanz erkennen. Da steht noch ein 
Fragezeichen. Die anderen Faktoren sind dann extrinsisch, wie voilà mit Geld oder J+S mit 
Anerkennungen. 
 
15.) Wie kann aus euren Erfahrungen das Interesse und die Motivation bei den Leitenden- 
den am besten geweckt werden? 
 
3 Eigene Notwendigkeit sehen. Auch wenn man manchmal denkt man hat es nicht, hat man 
es vielleicht doch. Sei es nur das bewusst sein für einem selbst fördern. Man schaut nur im- 
mer auf andere und nicht auf sich selbst. Diese Erkenntnis kann bereits die Motivation för- 
dern. Ich weiss nicht, ob es genug Motivation ist, um sich auf so etwas ein zu lassen. Da ist 
Potenzial vorhanden. 
1 Du hast vorher das Präventionsdilemma angesprochen; wenn es gemacht wird, sieht man 
gar nicht, dass es gebraucht wird. Vielleicht wie man den Aha-Effekt zu den Leitenden brin- 
gen kann quasi: «Wir wollen nicht, dass es soweit kommt, dass ihr wisst, warum ihr es 
braucht, daher machtes.» 
 
3 Das ist sehr schwierig, gerade in einem freiwilligen Arbeitsbereich. Genau dann hat man 
keine Zeit für solche Dinge. 
 
2 Schlussendlich braucht es zwei bis drei Personen pro Schar, welche geschult werden und 
diese bringen dann die Thematik am besten Häppchen weisse an die Schar. Das reicht ja 
bereits, es müssen nicht alle begeistert sein. 
 
1 Am besten kann das Interesse geweckt werden, indem sie Alltagsbespiele haben mit eige- 
nen Beispielen. Beispielsweise wenn sie im Kurs mit eigenen Beispielen diskutieren können, 
dann kann man sie so packen. Das kommt sehr auf die Erfahrungen darauf an und wie sie 
es verknüpfen können. 
 
16.) Wie kann für ein neues Angebot oder Massnahme Werbung gemacht werden? 
 
1 Blog, Newsletter, via Kantone, via Kurse 
 
3 allgemeine offizielle Anlässe 
 
2 Sichtbarkeit, wie das Jahresthema 
 
Zwischenfrage: Wie entsteht ein Jahresthema? 
 
1 Fachgruppe Animation national mit den Kantonsvertretenden, das ist xx. Ich platziere das 
gern dezent. Ich weiss zurzeit den aktuellen Stand nicht. 
 
17.) Wie müssen Massnahmen oder Angebote konzipiert sein, damit sie den grössten An- 
klang finden? 
 
3 Niederschwelligkeit und Anreiz 





19.) Welche Kompetenzen bringen die Leitenden bereits mit, welche ihnen helfen psychische 
Schwierigkeiten von Mitleitenden, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, 
anzusprechen und zur professionellen Hilfe zu ermutigen können? 
 
2 soziale und Selbstkompetenzen aus der jubla, wie Empathie, Freundschaften pflegen und 
gegenseitig unterstützen. Da glaube ich schon, dass die jubla einen grossen Beitrag leistet. 
Ich denke viele bringen diese Kompetenzen auch mit. 
 
1 Durch das Lernen am Modell, durch Leitende, welche ein Vorbild sind, wenn sich diese um 
die Gruppe kümmern und fragen, wie es einem geht, dann werden auch sie die Verhaltens- 
weisen übernehmen. Es kann aber auch im negativen Sinn sein. 
 
20.) Welches Wissen oder Kompetenzen werden den Jugendlichen und jungen Erwachse- 
nen in den Leitungskursen vermittelt, welche zur Förderung der psychischen Gesundheit bei- 
tragen können? 
 
1 Die acht Bereich der Prävention. Im SLK die geistige und soziale Gesundheit, was unter- 
schiedlich von der Länge sein kann. Und die vorher genannten Dinge, wie Nachwuchsförde- 
rung oder Teambildung. Bedürfnisse der Kinder in den verschiedenen Altersstufen kennen 
unterstützt sie in dem Sinn auch. 









2 Betroffenheit und in ihrer Sprache, dass sie es verstehen 
 
3 Es muss angepasst sein, dass sie es auf ihre Schar beziehen können. 
 
18.) Welche Thematiken sind aktuelle und sollten thematisiert oder angegangen werden? 
 
2 Eigene Belastungsgrenze, Stressregulation, Lust und Frust in der jubla. Auch zum nach- 
haltig denken, damit sie bleiben und bei ihren Aufgaben bleiben. 
 
1 Ich auch und bezüglich Suizidgedanken, dort gibt es noch keine Hilfsmittel 
 
3 Dauerbrenner ist sicherlich auch Mobbing. Was bei Jugendlichen in sozialen Gruppen sehr 
wichtig ist. 
 
2 Themen wie Suchtmittelkonsum und Medien gehört für mich auch dazu. Auch mit den neu- 
ern Suchtmitteln. 
 
1 Bezüglich Mobbing ist mir in den sinngekommen, dass viele Themen der psychischen Ge- 
sundheit auch über andere Themenbereiche laufen. Gerade der Themenbereich Schar, in 
dem man über herausfordernde Situationen diskutiert, über Mobbing oder auch Teambil- 
dung. Dort kann man auch die Verknüpfung zum Thema psychische Gesundheit machen. 
 










22.) In welchem Rahmen könnt ihr in eurer Position persönlich einen Beitrag leisten zur För- 
derung der psychischen Gesundheit? 
 
3 Viele besprochene Dinge könnte man übernehmen und versuche umzusetzen. Gerad in 
einer kantonalen FG Prävention. Nicht nur kantonal, aber auch anderen Kantonen weiterge- 
ben und so verbreiten. 
 
1 Ich habe sicher die Ausbildungsschiene, bei der ich einen Beitrag leisten kann und durch 
die Verantwortung der Hilfsmittel, wie Schub, und auch die Begleitung der nationalen FG 
Prävention und Allgemein ein offenes Ohr haben für verschiedene Ideen. 
 
2 Thema wieder mehr auf die Agenda nehmen. 
 
23.) Was wünscht ihr euch, wie sich die jubla in diesem Bereich in Zukunft weiterentwickelt? 
 
3 Der Wunsch sich dem Thema annehmen und Raum geben. Sei es durch ein Jahresthema 
oder in einem Kurs. In welcher Form auch immer, Hauptsache es nimmt mehr Präsenz als 
jetzt ein. Das ist mit jedem Präventionsthema so, aber für die Relevanz hat es sehr wenig 
Oberfläche. 
 
1 Ich finde es schon, von dieser «Gspürsch mi» Abwertung und nicht nur auf nationaler und 
kantonaler Ebene, was gelungen ist, sondern auch auf Schareben. Und dass es als ein 
spannendes und interessantes Thema angeschaut wird, für welches es sich lohnt, sich damit 
auseinanderzusetzen. 
 
2 Ja bezogen auf die erste Frage und auf «Gspürsch mi», dass sich viele Leute wohlfühlen 
können, welche froh sind, dabei zu sein. Vielleicht gibt es ja auch wieder bessere Zeiten, 
3 Gerade diese sozialen Kompetenzen werden extrem in einem Kurs gefördert, was ein 
grosser Schritt sein kann. Die Erkenntnis, dass man schauen muss, dass es auch den Mitlei- 
tenden auch gut geht, weil das Ganze sonst nicht funktioniert. 
 
2 Hier kommt auch das Ganze mit leisten und funktionieren hinzu in einem guten Umfeld 
hinzu. Das hat sicher ein grosses Potenzial. 
 
21.) Welche Kompetenzen sollten sich die Jugendvereinsleitende von Jungwacht und Blau- 
ring aneignen, damit die psychische Gesundheit gefördert werden kann? 
 
2 Ich muss nachdenken, dass liegt wahrscheinlich daran, dass die Scharen und Personen an 
sehr unterschiedlichen Punkten stehen. Gewisse brauchen nichts mehr und andere müssen 
wissen, dass psychische Störungen überhaupt vorkommen, dass sie kommen und gehen. 
 
3 Ja. Generell die Frage zu beantworten ist schwierig. 
2 In die Kommunikation kann man sicher investieren. 
1 Und viele Punkte, die wir bereits bei Frage 12) genannt haben. 







Vielen Dank für die Teilnahme an der Fokusgruppe und euer Engagement! 
dass man sich gegenseitig und sich wohlfühlt. Das wir jetzt auch schon so gemacht und das 
wünsche ich mir auch für die Zukunft. 
 
24.) Habt ihr noch was zu ergänzen? 
 
1 Bin gespannt auf die Resultate. 
 
3 Fand es sehr spannend und werde viel mitnehmen. 
 
2 Mir geht es ähnlich. Ich finde es toll machst du das auch mit deinem Hintergrund. Es ist ein 
riesiger Aufwand. Respekt, dass du den Weg gewählt hast und den Aufwand auf dich 
nimmst. 
 
1 Es waren auch spannende Fragen. 
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Experteninterview 







Unter den nichtübertragenen Krankheiten gehören psychische Erkrankungen zu den häufigs- 
ten und den einschränkendsten Krankheiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten liegen 
schweizweit bei über 7 Milliarden Franken jährlich (BAG, 2015). Jeder Vierte Erwachsene in 
Europa leidet an einer psychischen Erkrankung (Spiegler, 2005). 
Für die Prävention von psychischen Erkrankungen und Förderung der psychischen Gesund- 
heit ist die Jugendphase von grosser Bedeutung. Denn die Grundlage für die psychische Ge- 
sundheit im Erwachsenenalter wird bereits in der Jugendphase geschaffen (Kuntz, Ziese & 
Lampert, 2013). 
Der Jugendverein Jungwacht und Blauring (jubla) birgt ein grosses Potenzial zur Prävention 
von psychischen Erkrankungen. Diesem Potenzial wird in der Bachelorarbeit «psychische 
Gesundheit im Jugendverein Jungwacht und Blauring» unter folgender Forschungsfrage 
nachgegangen: 
Wie können Jugendliche oder junge Erwachsene, Jugendvereinsleitende von Jungwacht und 
Blauring als Multiplikator/-innen befähigt werden, psychische Schwierigkeiten von Mitleiten- 
den, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur pro- 
fessionellen Hilfe zu ermutigen? 
Mit dem folgenden Interview soll eruiert werden, welche Kompetenzen jubla Leitende (13- bis 
25-jährige) benötigen, um als Multiplikator/-innen psychische Schwierigkeiten von Mitleiten- 
den, aber auch von Teilnehmenden Jugendlichen, zu erkennen, anzusprechen und zur pro- 
fessionellen Hilfe ermutigen zu können. 




 Hintergrund und Erfahrungen 
 
1.) Welche Erfahrungen bringst du mit im Zusammenhang mit der psychischen Gesundheit 
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen? 
 
Ich habe Psychologie studiert, bin ausgebildete Psychotherapeutin und arbeite nun seit mehr 
als 25 Jahren in diesem Bereich. Ich bin Leitende Psychologin in der Kinder- und Jugendpsy- 
chiatrie und habe eine eigene Praxis. Die Hälfte meiner Zeit bin ich in der Ausbildung von an- 
gehenden Kinder- und Jugendpsychotherapeuten tätig. Ich habe auch ein Lehrauftrag an der 
Uni und arbeite im Kinderspital mit psychosomatisch erkrankten Kindern und Jugendlichen. 
 
 




2.) Mit welchen psychischen Schwierigkeiten und Herausforderungen sind Jugendliche und 
junge Erwachsene (13- bis 25-jährige) in ihrer Lebensphase konfrontiert? 
 
Ab dem 13. Lebensjahr beginnt die Phase der Pubertät, was ein ganz wichtiger Wendepunkt 
auf dem Weg zum Erwachsenenleben darstellt. Die Veränderungen finden im psychischen, 
sowie im körperlichen Bereich statt. Es geschehen hormonelle Umstellungen und das Hirn 
wird quasi nochmals neu aufgebaut. Wenn diese Entwicklung nicht synchron verläuft, das 
heisst psychische und physische Veränderungen nicht Hand in Hand, sondern sehr asyn- 
chron verlaufen, kann dies das Bild der Zerrissenheit mitprägen, welches in der Pubertät oft 
vorhanden ist. 
 
Bezogen auf den psychischen Bereich stellt die Pubertät eine vulnerable Phase dar, in wel- 
cher die Jugendlichen, idealtypisch dargestellt, vom elterlichen Nest ausbrechen und die 
gleichaltrigen Gruppen werden sehr viel wichtiger für die Anerkennung und Wertschätzung. 
Dadurch entsteht eine Hinwendung zu dieser Peergruppe, welche gut gelingen kann, aber es 
ist natürlich auch eine erhöhte Vulnerabilität: «Komme ich gut an? Passe ich gut zu meiner 
Peergruppe? Vermag ich es, so zu leisten wie die anderen?» 
 
Die Berufswahl ist ebenfalls ein Stichwort. Dort stellt sich dann die Frage: «Kann ich das Er- 
wartete leisten für den späteren Job?» Ich denke auch Leistung spielt eine grosse Rolle. 
 
Auf der körperlichen Ebene haben wir verschiedene Veränderungen, welche ich vorhin ge- 
nannt habe. Diese körperlichen Veränderungen in der Pubertät können möglicherweise, hin- 
sichtlich der Geschlechtszugehörigkeit, eine zusätzliche Verletzlichkeit ergeben. Es stellen 
sich Fragen wie: «Was für eine Art von männlichem oder weiblichem Körper entwickle ich? 
Wie gefalle ich dem anderen oder gleichen Geschlecht?» Dazu muss zuerst eine Beziehung 
aufgebaut werden. Es sind neue Fragen, die sich im Kindesalter noch nicht gestellt haben, 
die eine Verletzlichkeit für psychische Probleme oder gar schwere psychische Erkrankungen 
ergeben können. 
 
Für weiterführende Informationen über psychische Erkrankungen im Jugendalter siehe 
«ensa Erste Hilfe für die psychische Gesundheit Jugendlicher» Handbuch im Kapitel «Die 
Entwicklung im Jugendalter». Erhöhte Risiken im Jugendalter und jungen Erwachsenenalter 
bestehen für Essstörungen, Depression, soziale Ängste, Substanzkonsumstörungen, Verhal- 
tenssüchte und nicht suizidales selbstverletzendes Verhalten. 





5.) Welchen Beitrag zur Förderung der psychischen Gesundheit von Jugendlichen und jun- 
gen Erwachsenen kann ein Jugendverein wie Jungwacht und Blauring leisten? 
 
Die Entwicklung von guten, wertschätzenden Kommunikationsfertigkeiten wie beispielsweise 
das Lernen, wie miteinander gesprochen wird, eine Grundhaltung sich gegenseitig zu unter- 
stützen, füreinander und nicht gegeneinander da zu sein. Denn in einem Klassenverband 
kann sehr viel Konkurrenz, Ausgrenzung und «Gegeneinander» vorhanden sein. Ich denke, 
eine Jugendgruppe, welche sich an Werten der Fürsorglichkeit, gegenseitigem Respekt und 
an guten Taten orientiert, könnte viel zur Förderung der psychischen Gesundheit bei Kindern 
und Jugendlichen leisten. 
Setting Jugendverein Jungwacht und Blauring 
 
 
3.) Welche Schutzfaktoren und Kompetenzen können ihnen helfen diese Schwierigkeiten 
und Herausforderungen zu bewältigen? 
 
Eine Reihe von Persönlichkeitsfaktoren, auf welche man mittel bis viel Einfluss nehmen 
kann, wie: 
- Sozialkompetenzen 
- Temperament, speziell das kontaktsuchende Temperament, welches generell ein Schutz- 
faktor von psychischen Störungen ist. 
- Generell die Fähigkeit auf andere Menschen zuzugehen, d.h. mit ihnen in Kontakt und in 
Beziehung zu treten und sie allenfalls auch um Hilfe zu fragen. 
 
Ein gutes familiäres Umfeld, welches gleichzeitig fürsorglich und grenzsetzend ist. Dies ist 
sicher ein Schutzfaktor, welcher ausserhalb des Einflusses der Jugendlichen liegt. 
 
Fertigkeiten generell «In was ist man gut?», Skills und Talente, darunter gehören auch viele 
Sportarten. Sportarten können generell auch ein Schutzfaktor sein. 
 
Zusammenfassend würde ich sagen, die Zugehörigkeit zu einer Gruppe und ein gutes Ver- 
hältnis zu der Familie sind wohl die grössten Schutzfaktoren. 
 
4.) Welches sind aktuelle und relevante Problematiken (nicht im Zusammenhang mit Corona) 
im Zusammenhang mit der psychischen Gesundheit von Jugendlichen und jungen Erwach- 
senen und sollte angegangen werden? 
 
Wir haben stetig steigende Mobbingzahlen, welche sicherlich angegangen werden müssen. 
Dies findet meistens, aber nicht immer, in den Schulen statt. Daher kommt den Freizeitgrup- 
pen eine besondere Verantwortung zu, damit das Kind in einer alternativen Gruppe als der 
Schulklasse bessere oder korrektive Erfahrungen machen kann. 
 
Hinzu kommen die Verhaltenssüchte, wie die Internetabhängigkeit, welche ein grosses Prob- 
lem darstellen und wahrscheinlich jetzt noch zunehmen werden. Dort findet ebenfalls die 
Ausgrenzung und die Dazugehörigkeit statt. Die verantwortlichen Erwachsenen haben häufig 
wenig Einblick in den Mediengebrauch und können somit auch wenig Einfluss nehmen. Da- 
rauf müsste mehr geachtet werden. 
 









9.) Was denkst du, inwieweit können Jugendliche und junge Erwachsenen ohne vorgängige 
Schulung psychische Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden und Mitleitende er- 
kennen, ansprechen und zu professioneller Hilfe ermutigen? 
 
Jugendliche können sich ein Basiswissen über psychische Erkrankungen aneignen bei- 
spielsweise in einem ensa-Erste-Hilfe-Kurs. Es ist wichtig, dass sie wissen, dass jemand, der 
nur noch vor dem Computer sitzt oder am Morgen nicht mehr aus dem Bett kommt, nebst 
pubertären Launen auch an einer psychischen Erkrankung leiden kann. Dieses Wissen kann 
auch an Jugendliche vermittelt werden, ebenso wie die Gesprächsfertigkeiten. Am ehesten 
ist die eigene Abgrenzung ein problematischer Punkt, weswegen es im nächsten Umfeld 
auch verantwortungsvolle Erwachsene als Ansprechspersonen braucht. 
Kompetenzen und Wissen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
6.) Welche Rahmenbedingungen sind in einem Jugendverein wie Jungwacht und Blauring 
nötigt, um die psychische Gesundheit der Jugendliche und jungen Erwachsenen zu fördern? 
 
Leitende Personen mit direktem Kontakt zu den Jugendlichen, müssten einerseits ein Basis- 
wissen über psychische Gesundheit und Krankheit vermittelt bekommen und andererseits in 
Gesprächsfertigkeiten geschult werden: wie gehe ich auf jemanden zu? Wie rede ich mit je- 
mandem, der oder die belastet wirkt? Wie gehe ich vielleicht dreimal auf jemanden zu, der 
oder die gerade nicht sprechen will? Das wären sicherlich die beiden wichtigsten Punkte. 
 
Zusätzlich braucht es im Hintergrund verantwortliche Erwachsene, die wissen, was zu tun ist. 
Ich erlebe immer wieder, dass Jugendliche untereinander sehr hilfsbereit sind. Sie können 
sich mit Herz und Engagement für eine belastete Freund*in einsetzen. Ich sehe gleichzeitig 
auch häufig, dass sie sich komplett überfordern und selbst psychisch fragil werden. Wenn sie 
sich übernehmen, insbesondere wenn es heisst: «Du darfst es niemanden sagen», ist es 
wichtig, dass verantwortungsvolle Erwachsene übernehmen können. Die Leitenden Perso- 
nen, welche selbst noch Jugendliche sind, sollten die Möglichkeit haben, Rat von Erwachse- 
nen zu erhalten. 
 
7.) Wie siehst du die Relevanz für die Thematisierung oder auch einer Implementierung von 
Massnahmen zum Thema psychische Gesundheit in der jubla? 
 
Meiner Ansicht nach sollte psychische Gesundheit in allen Bildungseinrichtungen, aber eben 
auch Freizeitangeboten für Jugendliche ein Thema sein, und der Blick dafür bei den Organi- 
satoren, Leiter*innen, Lehrpersonen usw. geschärft werden. 
 
8.) Wo siehst du Lücken oder auch Potenzial zur Förderung der psychischen Gesundheit in 
einem Jugendvereins Setting wie Jungwacht und Blauring? 
 
Das Thema»Psychische Gesundheit» sollte sicherlich einen Platz in Jugendgruppen haben. 
Dies nehme ich unterschiedlich in den jeweiligen Jugendgruppen wahr. Ein Verein könnte 
viel zur Enttabuisierung von psychischer Krankheit beitragen. Das heisst psychische Erkran- 
kungen sollten vorkommen können, wie beispielsweise eine Blinddarmentzündung. Man 
sollte bereits im Jugendalter über psychische Erkrankungen sprechen dürfen. Man soll ihnen 




Friedli Julia 153 
 
 
Jugendliche weisen oft eine sehr gute soziale Beobachtungsgabe auf. Sie beobachten sich 
selbst und ihre peers gegenseitig, und dies könnte nützlich sein, um negative psychische 
Veränderungen frühzeitig zu erkennen. 
 
Gesprächsfertigkeiten sind lernbar. Was sicher geübt werden muss, ist die eigene Wertehal- 
tung zu hintersinnen. Jugendlichen sind nicht gefeit vor Vorurteilen. Jugendliche haben oft 
eine Wertvorstellung, welche sich nachdem richtet was gerade «in» oder «cool» ist, dass 
man das eine «gut» oder «doof» findet. Dort bräuchte es wahrscheinlich Hilfe, die eigene 
Werteorientierung zu reflektieren. Jugendliche sind in ihrem Entwicklungsstadium fähig, über 
ihr eigenes Denken nachzudenken, aber wahrscheinlich nicht alle. Es ist wichtig die eigene 
Wertehaltung zurück zu stellen, dies lernt man im «ensa» Kurs. 
 
10.) Inwieweit könnten Jugendvereinsleitende, nachdem sie sich Kompetenzen und Wissen 
zum Thema aneignen konnten, einen Beitrag zur Früherkennung und Frühintervention von 
psychischen Schwierigkeiten bei ihren Mitleitenden und jugendlichen Teilnehmenden leis- 
ten? 
 
Frage nicht gestellt, da sie bereits in der oberen Frage beantwortet wurde. 
 
11.) Wo könnten die Jugendliche und jungen Erwachsenen an ihre Grenzen stossen bei der 
Früherkennung und Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei jugendlichen Teil- 
nehmenden und Mitleitenden? 
 
Wie oben bereits erläutert könnte die Konfrontation mit Haltungen, die nicht in das eigene 
Wertesystem passen problematisch sein, und auf der anderen Seite fällt es Jugendlichen oft 
schwer, sich abzugrenzen, wenn es einer anderen jugendlichen Person nicht gut geht. 
 
12.) Was könnte ihnen helfen zu Früherkennung und Frühintervention von psychischen 
Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden? 
 
Frage nicht gestellt, sie wird mit den folgenden Fragen beantwortet. 
 
13.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwachsene, um 
psychische Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden und Mit-leitenden zu erken- 
nen? 
 
Es braucht ein Wissen zu konkreten Anzeichen im Verhalten bei einer psychischen Er- 
krankun, bspw. Sozialer Rückzug bei einer depressiven Entwicklung. 
 
14.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwachsene, um 
psychische Schwierigkeiten bei Jugendlichen Teilnehmenden und Mitleitenden anzuspre- 
chen? 
 
Auch hier ist es hilfreich, wenn ganz konkrete Sätze und Formulierungen geübt werden kön- 
nen. Zudem wäre es auch sinnvoll, wenn sie selbst erfahren, wie das ist, wenn jemand bei- 
spielsweise eine offene oder geschlossene Frage, eine wertfreie oder eine gewertete Frage 
stellt. Zentral ist das eigene üben und erfahren, im Gegensatz zu blossem «Wissen dar- 
über». 
 
15.) Welches Wissen und Kompetenzen brauchen Jugendliche und junge Erwachsene, um 
psychische Schwierigkeiten bei jugendlichen Teilnehmenden und Mitleitenden zu professio- 
neller Hilfe zu ermutigen? 





17.) Welche Angebote oder Massnahmen können in einem Setting wie der jubla die psychi- 
sche Gesundheit der Teilnehmenden und Leitenden fördern? 
 
Ich bin ein grosser Fan von dem «ensa Erste-Hilfe-Kurs für psychische Gesundheit», auf- 
grund des stark übenden Charakters. Ich glaube ein Flyer, Film oder nur eine Info können 
ein Aufhänger sein, aber man hat nicht gelernt, wie man das Wissen anwendet. Wir wissen 
alle, dass es eine grosse Scheu gibt, psychische Belastung anzusprechen. Ich erlebe auch, 
dass Psychotherapeut*innen in Ausbildung üben müssen, Suizidalität anzusprechen. Daher 
denke ich, dass es unbedingt ein übendes Angebot braucht, mit konkreten Hinweisen und 
Übungen zu Anzeichen von psychischer Belastung, sowie Gesprächsführung. 
 
*a.) Wäre der ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendliche, welcher sich momentan an über 18- 
jährige Teilnehmende richtet, welche sich um Jugendliche kümmern, ebenfalls für unter 18- 
jährige Teilnehmende geeignet? 
 
Nein, aber es gibt noch ein Format «Teens». Das gibt es, wurde aber noch nicht auf Schwei- 
zer Verhältnisse adaptiert. Idealerweise könnten z.B. Lehrpersonen den «ensa Erste-Hilfe- 
Kurs Fokus Jugendliche» besuchen. Gleichzeitig würde man an derselben Schule für die 
Schüler den «Teens» Kurs anbieten. Somit könnten die Lehrpersonen im Hintergrund zur 
Massnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit 
 
Ich kann mir vorstellen, dass sich situativ Jugendliche besser eignen als Erwachsene, weil 
sie typischerweise einen Idealismus besitzen, der nach dem Besuch eines solchen Kurses 
entstehen kann. Dieser kann ihnen helfen, aktiv zu werden und die übliche Scheu, psychi- 
sche Belastung anzusprechen, zu überwinden. Daher kann ich mir vorstellen, dass sie moti- 
vierter sein könnten als die Erwachsenen, welche vielleicht mehr denken, es sei unangemes- 
sen oder jemand könnte aggressiv reagieren, es könnte schlecht wirken oder man muss ein 
gesellschaftliches Tabu durchbrechen. Jugendliche könnten weniger Scheu haben, auf Ju- 




16.) Welche Anlaufstellen und professionelle Unterstützungsmöglichkeiten sollten die Leiten- 
den kennen? 
 
Siehe Anlaufstellen im Handbuch «ensa Erste Hilfe für die psychische Gesundheit Jugendli- 
cher». 
Wir können im Jugendbereich zwei Gruppen von Ansprechspersonen und Fachleuten unter- 
scheiden: erste Ansprechpersonen einerseits – das können Lehrpersonen, Hausärzt*innen, 
Schulsozialarbeiter*innen u.a.m. sein, wichtig ist hier, dass sie nahe dran sind, und Personen 
des Vertrauens der Jugendlichen sind. Als zweite Gruppe sind die Fachpersonen zu nennen: 
Kinder- und Jugendpsychiatrien, Jugendpsychologische Beratungsstellen, Familienbera- 
tungsstellen, Schulpsychologischer Dienst, niedergelassene Therapeut*innen u.a.m.. Aus 
meiner Sicht ist es wichtig, dass auch offizielle Stellen miteinbezogen werden, da immer die 
Problematik der Unmündigkeit der jungen Personen besteht. Wenn wir vom «worst case» 
ausgehen, dh. wenn es jemandem wirklich schlecht geht, dann sollte eine Fachperson, wel- 
che Verantwortung übernehmen kann (i.e. Klinikeinweisung, Elterneinbezug, Kontakt zur 
Schule) vor Ort sein. In kritischen Situationen braucht es handlungsfähige, kompetente Fach- 
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Unterstützung der Schüler zur Verfügung stehen. Erwachsene sind gegenüber Teenager in 
einer Fürsorgepflicht, und müssen folglich auch darauf achten, dass sie durch den ensa-Kurs 
für Teens nicht überfordert sind. Es besteht immer das Risiko, dass sie sich übernehmen, 
überfordert sind, viel zu viele Informationen erhalten, gleichzeitig unter einem «Schweigege- 
lübde» stehen und selbst nicht mehr weiterwissen. Wenn im allernächsten Umfeld Erwach- 
sene sind, die den «ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendliche oder Erwachsene» besucht ha- 
ben, können diese die Verantwortung zur Einleitung der nächsten Schritten übernehmen. 
 
*b.) Das heisst im Setting jubla wäre es somit sinnvoll, dass erfahrene und ältere Leitungs- 
personen, sowie erwachsene Betreuungspersonen den ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugend- 
liche besuchen würden und die jüngeren Leitenden den Teens Kurs? 
 
Ja, das wäre sinnvoll, denn der Jugendkurs behandelt viele Aspekte bezüglich Verantwor- 
tungsübernahme für die belastete jugendliche Person. Der Jugendliche Teen hat die Verant- 
wortung, wenn er nicht mehr weiter weiss oder ein ungutes Gefühl hat, einen verantwor- 
tungsvollen Erwachsenen ins Boot zu holen. 
 
*c.) Würdest du die Thematisierung des Themas psychische Gesundheit in Kursen oder 
durch einen Blogbeiträge ebenfalls als sinnvoll erachten? 
 
Eine Sensibilisierungskampagne bezüglich psychischer Gesundheit könnte so sicherlich ei- 
nen gewissen Effekt haben. 
 
Es wäre auch möglich darauf hinzuweisen, dass es intern Gesprächsangebote gibt, falls es 
jemandem nicht gut geht. Dies könnte man beispielsweise in einem Kurs oder durch einen 
Film- / Blogbeitrag aufzeigen. Das wäre sinnvoll, es ist aber nicht gleichzustellen mit einem 
Kurs, in dem konkretes Vorgehen geübt wird. Es ist immer ein weiterer Schritt, wenn man zu 
einer Vertrauensperson gehen muss. 
 
18.) Wie sollte ein Angebot oder Massnahme aufgebaut sein zur Früherkennung und Frühin- 
tervention von psychischen Schwierigkeiten bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen? 
 
Wie oben bereits erwähnt, es braucht unbedingt eine gute Kombination von Wissensvermitt- 
lung und Implementierung von Kommunikationsfertigkeiten. In meinem Leben habe ich 
schon oft Theorien und Vorträge gehalten und stellte immer wieder fest, Teilnehmende wis- 
sen danach immer noch nicht, «wie man es sagt». Es braucht unbedingt den Moment, in 
dem man lernt, wie man etwas genau sagen muss. 
 
19.) Wäre es sinnvoll erwachsene Betreuungspersonen (Schar- und Lagerleiter*innen, Prä- 
ses und Coach) mit einzubeziehen in eine Massnahme oder Angebot? Wie stark müsste 
man diese miteinbeziehen? 
 
Es braucht erwachsene Betreuungspersonen, wie eine Art Supervisor*in, welche ein besse- 
res Verständnis über die «ensa» Kurse haben und ein besseres Verständnis von Verantwor- 
tung mitbringen. Das heisst, die jungen geschulten Erwachsenen (i.e. ensa-Ersthelfer*innen) 
wissen, wann kann ich in einem Lager die Verantwortung selbst übernehmen oder wann hole 
ich mir Unterstützung von «oben». Es können auch juristische Fragen auftauchen, bei wel- 
chen man froh ist, wenn man von der Leitung in der Hierarchiestruktur unterstützt wird. 
 
*a.) Und wie ist das mit dem Einbezug der Eltern? 
 
Wenn ein Kind wirklich psychisch krank ist und man Hinweise hat, dass es nicht einfach vo- 
rübergehend ist, bin ich für einen Elterneinbezug, weil Eltern allermeistens das nächste Um- 
feld der Kinder darstellen, juristisch verantwortlich und Inhaber der elterlichen Sorge sind und 





22.) Welche Fachliteratur kannst du mir empfehlen zur Vertiefung der oben genannten Fra- 
gestellung oder Allgemein zur Erarbeitung der Bachelorarbeit? 
Abschluss Fragen 
 
somit auch diejenigen Personen sind, welche überhaupt die Betreuung oder Behandlung ih- 
res Kindes in die Wege leiten können. Meistens muss man die Finanzierung regeln und ei- 
nen guten Ort finden. Oft geht es den Jugendlichen bereits ein wenig besser, wenn sie wis- 
sen, dass die Eltern sich um sie kümmern. 
 
Dann gibt es Situationen, in welchen das nicht der Fall ist. Diese sind aber in der Minderzahl. 
Wenn das Kind gefährdet durch das Elternhaus ist, wenn es geschlagen wird, sexuelle Ge- 
walt oder psychische Gewalt erlebt, muss sofort professionelle Hilfe gesucht werden, auch 
ohne den Einbezug der Eltern. Die Information an die Eltern wird sowieso zu einem gewis- 
sen Zeitpunkt stattfinden. In der Ausnahmesituation, in welcher das Elternhaus gefährdend 
oder massiv gefährdend ist, geht der Schutz des Kindes jederzeit vor. Das ist aber nicht der 
Regelfall. 
Häufig passiert es, dass jugendliche oder erwachsene Helfende in eine Art Retterrolle kom- 
men, in welcher sie denken, dass sie das Vertrauen über alles geht und das Gefühl haben, 
dass sie verantwortlich sind: «Ich bin jetzt verantwortlich, dass es der jungen Person besser 
geht. Ich rette das Kind gegen die bösen Eltern.» Möglicherweise besteht ein normaler pu- 
bertärer Konflikt. Dann die Eltern nicht miteinzubeziehen, wenn jemand beispielsweise eine 
schwere Substanzkonsumstörung, eine schwere Bulimie oder ähnliches zu entwickeln be- 
ginnt ist riskant für die junge Person selbst. Dann müssen die Eltern an Bord geholt werden 
und Verantwortung übernehmen, auch wenn zwischen Eltern und Kind ein Konflikt besteht. 
Dies lernt man auch beim «ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendliche». 
 
20.) Welche Themen müssten in einem Angebot oder Massnahmen zur Früherkennung und 
Frühintervention von psychischen Schwierigkeiten bei Jugendlichen (?) thematisiert werden? 
 
Soziale Ängste, Depressionen und Essstörungen sind wichtige Stichworte. Diese und wei- 
tere relevante Themen kommen alle im «ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Jugendliche» vor. 
 
*a.) Zu Beginn hast du von Internetsucht und Mobbing gesprochen. Bräuchte es für die bei- 
den Thematiken eine zusätzliche Schulung ergänzend zum ensa Erste-Hilfe-Kurs Fokus Ju- 
gendliche oder ist dies abgedeckt? 
 
Es wird beides erwähnt. Das Thema Mobbing wird im Handbuch angesprochen, doch ich 
denke es ist damit nicht abgedeckt, da es ausgehend vom Setting Schule gute Programme 
diesbezüglich gibt. Hat das ein Setting, wie ein Jugendverein nicht, wäre es zusätzlich sicher 
sinnvoll. Im «ensa Erste-Hilfe-Kurs» wird es sicherlich erwähnt und erklärt. Es wird auch er- 
wähnt, dass jemand mit einer psychischen Störung auch ausgegrenzt werden kann, weil er 
oder sie plötzlich anders und komisch ist. Der Aspekt der Entfremdung von der peer-Gruppe 
von den Leuten aufgrund des Stigmas und das Gefühl komisch zu sein, wird gut im Kurs er- 
klärt. 
 
21.) Was wäre die geeignete Form (z.B. Informationsblatt, Schulung, Workshop, usw.) für ein 
solches Angebot oder Massnahme? 
 











Vielen Dank für die Teilnahme an dem Interview und dein Engagement! 
 
Siehe Referenzen im Handbuch «ensa Erste Hilfe für die psychische Gesundheit Jugendli- 
cher» 
 
23.) Würdest du gerne etwas ergänzen? 
 
Als Psychotherapeutin bin ich aktuell sehr mit den Coronamassnahmen-bedingten Auswir- 
kungen beschäftigt. Ich fände es sehr wichtig, wenn die Vereinsaktivitäten momentan immer 
noch stattfinden könnten. Die sozialen Aktivitäten sind in einer Therapie einer psychisch 
kranken jugendlichen Person ein wichtiger Pfeiler. Ich gebe gerne als Hausaufgaben mit, 
Sport zu treiben, nach draussen zu gehen und Freunde zu treffen. Doch aktuell ist so eine 
Alltagsaktivierung ist sehr schwer. Daher wäre ich sehr froh, wenn Verbandstätigkeiten im- 
mer noch stattfänden. 
